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Vorwort. 


15 die Pſychologle als Hülfswiſſenſchaft in den Dienft der Pädagogik und deren prakliſcher Ausübung tritt, fo iſt die 
Schule eine reiche Fundſtätte pſychologiſcher Beobachtungen, und als Erträge dieſes fruchtbaren Mechfelverhältniffes wuͤnſche ich 
das zunächſt Vorgelegte aufgenommen zu ſehen. So kann es zugleich mitwirken zu einer Berichtigung landläufiger Anſichten über 
die Stellung der Seelenkunde zur Erziehungslehre, und insbefondere dem Irrthum entgegenarbeiten, als bringe eine Fülle unver⸗ 
gohrenen caſulſtiſchen Materials oder ein platter Schematismus für bequemſte Einrubricirung der Individualitäten den Lehrer 
ſonderlich weiter in der Verfolgung ſeiner Zwecke. Klares Bewußtſein um die Schranken, innerhalb welcher allein von einer 
Einwirkung auf den Zögling überhaupt die Rede ſein kann, iſt ja die Vorbedingung für richtiges Anwenden der dabei zu Gebote 
ſtehenden Mittel. Und dieß Thema einmal wieder zu erörtern, dafür liegt ebenſo viel Anlaß vor in der Häufig begegnenden Ueber» 
ſchaͤtzung der Macht, welche der Erziehungskunſt wirklich iunewohnt, wie in der zumeiſt durch ſolches Extrem provoelrten Bere 
kennung ihrer doch immerhin möglichen Erfolge. Oft genug geht der eine Unverſtand unmittelbar in den andern über; dieſelben Eltern, 
welche Anfangs geneigt ſind, alle Verantwortlichkeit für das „Gerathen“ ihrer Kinder der Schule oder dem in den verſchiedenſten 
Formen von Außen her an dieſelben herantretenden Beiſpiele zuzuwälzen, auch wol billig genug, ſich ſelber wegen tauſendfacher, 
kleiner oder großer, Verſaumniſſe anzufiagen, — ebendieſelben verfallen fpäter leicht vorellig in untröftliches Verzagen, das hoffnungs⸗ 
loſer Gleichgültigkeit zum Raube wird, Alles gehen läßt, wie es eben geht, und in ſtumpfer Reſignation nun als ein unentrinn⸗ 
bares Schickſal hinnimmt und beklagt, was ſich bei mehr Muth und Beſonnenheit doch noch recht wohl zum Beſſeren wenden ließe. 

Wenn aber derartige Entmuthigung ihren nächften Grund im Mangel an richtiger Würdigung derjenigen Individua⸗ 
lität hat, welche Object der Erzlehung iſt, ſo kommt nicht minder manchmal auch auf Seiten des erziehenden Subjects eine Un⸗ 
ſicherheit im Selbſtvertrauen vor, welche in entſprechender Verkennung des Rechts der eigenen Individualität wurzeltz und auch 
Solchen, welche dieſer Gefahr ausgeſetzt find, wird die Charakterologte Manches zur Ermunterung ſagen können, indem durch 
fie ungerechten Selbſtanklagen der Boden entzogen wird. Verſtandigen wir uns alſo zuvörderſt über Weſen und Aufgabe diefer, 
bier zum erſtenmale unter eigenem Namen auftretenden, Wiſſenſchaft! 
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$. 1. Begriff und Umfang der Charakterologie. 


As eine „Phaͤnomenologie des Willens“ hat die Charalterologie den Willen als in Individualitäten 
überhaupt erſcheinenden kennen zu lehren. Inſofern iſt fie eine deſcriptive Wiſſenſchaft und kann ſich auch 
auf Betrachtung der geſammten Thierwelt ausdehnen. Als Theil der Anthropologie beſchränkt ſie ſich auf Analyſe 
der Perſönlichkeit und fällt mit beſtimmten Abſchnitten der ſog. Pſychologie im engeren Sinne zuſammen. 
Sie kann dabei fo wenig wie irgend eine andere philoſophiſche Disciplin der metaphyſiſchen Grundlage ent— 
rathen, und ſo oft ſie ſich auf dieſe zurückbezieht, muß ſie deductiv verfahren. Deßhalb iſt von jedem Verſuch, 
ſie ſyſtematiſch darzuſtellen, ein Ausweis darüber zu verlangen, auf welche metaphyſiſche Vorausſetzungen er 
ſich zu ſtützen gedenktz auch ſchon darum, weil nur in der Anlehnung an eine bereits feſtſtehende oder in der 
Rechtfertigung einer neu aufgeſtellten Terminologie ſichere und volle Verſtändlichkeit die nöthigen Garantien 
findet. Indem alſo die hier gelieferten Beiträge auf dem von Arthur Schopenhauer gelegten Fundamente 
Fuß faſſen, ſetzen dieſelben im Ganzen eine Bekanntſchaft mit deſſen Lehre und Ausdrucksweiſe voraus. Ins⸗ 
beſondere iſt es das Problem vom lebendigen Verhältniß zwiſchen Wille und Motiv, deſſen Löſung darin ge— 
fördert werden ſoll; und ſchon hieraus erhellt, daß zwar die reine Erkenntnißlehre — Dianoiologie — ſowie 
die eigentliche äſthetiſche Theorie von unſerer Wiſſenſchaft ausgeſchloſſen bleibt, nicht aber überhaupt die Be⸗ 
ſchäftigung mit dem Intellect und feinen Eigenſchaftenz denn ſoweit dieſe das Gepräge der Individualität mit- 
beſtimmen, fallen fie auch unter jenes Problem, und das Vorwiegen der einen oder andern Intellectual-Function 
auf deren Conner mit dem Willenskern zurückzuführen, macht gerade eine der Hauptaufgaben der Charaftero- 
logie aus, mit welcher fich die Modificabilitätsfrage in weſentlichen Stücken aufs innigſte verbindet, jo daß 
es zugleich dieſe Seiten ſein werden, an welche ſich vorzugsweiſe das Intereſſe des Pädagogen als ſolchen 
knüpfen muß. 

Liegt es nun dem erſten, daß ich ſo ſage, allgemeinen Theile der Charakterologie ob, die Grund— 
formen und Grundſtoffe, welche den individuellen Charakter conftituiren, zu claſſificiren, fo wäre eigentlich in 
dieſen auch eine Feſtſtellung in Betreff der intellectuellen Anlagen aufzunehmen — (nach Ueberwiegen je 1) 
des Verſtandes — 2) der ſinnlichen Anſchauung — 3) der Einbildungskraft — 4) der Phantaſie, als der 
Geburtsſtätte der Platoniſchen Ideen — 5) der Vernunft, als Vermögens der Begriffe oder des abſtracten 
Denkens — 6) des Gedächtniſſes, als der Aufbewahrungsfähigkeit für Begriffe, im Unterſchiede von der Er— 
innerung, u. ſ. f.). Allein einerſeits iſt eben hierfür eine Verweiſung auf die Vorgänger am eheſten zuläſſig, 
und andererſeits wird hierzu Gehörendes entweder ſchon in der Einleitung zur Sprache kommen, oder es wird 
Sache des zweiten, „beſondern“, Theiles ſein, das einſchlagende Material je an ſeinem Orte zu verarbeiten; 
eben ſo wie es dieſem überlaſſen bleibt, die nach ihren Objecten ſich differenzirenden Specialneigungen, ſammt 
idioſynkratiſchen Sympathieen und Antipathieen, Liebhabereien oder Gelüſten und Averſionen, in Erwägung 
zu ziehen. Es hat nämlich der beſondere Theil, demgemäß mehr conſtructiv verfahrend, zu feinem Object die 
Miſchungen und Miſchungsverhältniſſe, in und nach welchen jene formalen und materialen Elemente zu einer 
Individualität zuſammentreten. — 

Somit gewiſſermaaßen zugleich morphologiſcher und ätiologiſcher Natur, iſt die Charakterologie ſehr 
wohl geeignet, ein Bindeglied zwiſchen rein pſychologiſcher und ethiſcher Betrachtungsweiſe herzuſtellen. 

Wie der Pädagogik, fo hat fie auch der Criminaliſtik und Pſychiatrie die Prolegomena zu liefern 
und darf ſich gelegentlich der Abſchätzung der ſittlichen Dignität ihrer Thatſachen nicht entziehen, wenn gleich 
ſtreng zu unterſcheiden bleibt, ob ein gegebenes Prädicat charakterologiſch, d. h. auf das handelnde Individuum 
ſelber, oder nur als auf eine Einzelhandlung bezogen zur Anwendung kommt, denn aus letzterer iſt der Schluß 
auf erſteres ohne Mitberückſichtigung ſämmtlicher charakterologiſcher Factoren und der determinirenden Motive 


allemal voreilig. Wir können z. B. in einem beſondern Falle jemands Benehmen eigenfinnig nennen, find 
aber darum noch nicht ohne Weiteres berechtigt, Eigenſinn für ein Merkmal ſeines Charakters auszugeben. 

Entſprechend nun der angekündigten Abſicht, an allen Puncten den paͤdagogiſchen Nutzanwendungen 
die Perſpective frei zu halten, mag ſogleich die nähere Begründung des Rechts der Charakterologie auf dem 
Wege der Induction ihre Belege ebenfalls vom Felde der pädagogifchen Erfahrung aufleſen. 

§. 2. Inductoriſche Vorbetrachtungen. a. Widerſprüche in den Aeußerungen der Individualität. 

Mit noch größerer Sicherheit als womit Leibnitz behaupten durfte, daß in allen Wäldern nicht 
zwei Blätter einander völlig gleichen, läßt ſich ſagen, daß unter allen Menſchen, die je gelebt haben, jetzt 
leben oder einſt leben werden, nicht zwei einander ſchlechthin gleich find; — mit noch größerer, weil, abgeſehen 
von der geringeren Wahrſcheinlichkeit, welche für ſolche abſolute Gleichheit die kleinere Anzahl menſchlicher 
Individuen bietet, die Merkmale, die dieſe Gleichheit conſtituiren müßten, ungleich mannigfaltiger ſind beim 
Menſchen als beim Blatte. Es gibt ja nichts Oberflächlicheres als das Einreihen der Menſchen in ſo un— 
beſtimmte Kategorien, wie gut und böſe, klug und dumm, ſchwach und ftarf u. dergl. m. 

Aber ſeltener pflegt bedacht zu werden, daß ſchon im Knaben-, ja im Kindesalter dieſe Diverfität 
ſich kundgiebt, daß auch kein Säugling, kein Zwilling dem andern in allen Stücken gleich iſt; und doch be— 
darf es weder des Mikroskops, das uns vielleicht erſt die Verſchiedenheit zweier Blatter vor Augen legt, noch 
der Schäferweisheit, die jeden Hammel der eigenen Heerde vom andern unterſcheidet, ſondern nur des liebe- 
vollen Eingehens auf die kleinſten Aeußerungen des Kindesweſens, um zu erkennen, daß zwar das sunt pueri 
pueri, pueri puerilia tractant ſein volles Recht behält, aber die puerilia jedes Einzelnen im Detail gerade 
ebenſoſehr nur ſich ſelbſt gleich find, wie die pueri ſelber, einer im Vergleich zum andern. 

Doch möchten wir uns nicht verirren in die Fineſſen der baby- education, welche neuerdings dem 
Pedantenthum ſo breiten Tummelplatz eröffnet hat, ſondern beſchränken uns bei vorläufiger Eremplification 
auf's Knabenalter und auf einen Blick in die erſte die beßte Schulftube, der ſchon überreichliche Ausbeute 
gewähren wird. 

Da ſitzt gleich der „Träumer“ neben dem „Windhund“ — Beide hat der Lehrer in ſeine 
Nähe gerückt, den Einen zu gelegentlicher Aufrüttelung, den Andern, um nothigenfalls der Zerſtreutheit und 
ihren Folgen zu wehren. Wie aber, wenn wir dieſelben Knaben dann auf dem Spielplatz wiederſehen und 
doch kaum wiedererkennen, weil hier aus der „Schlafmütze“ ein „Ritter ohne Furcht und Tadel,“ aus dem 
ewig „Spielerigen” ein feiger Duckmäuſer geworden iſt? Oder wir hoſpitiren bei einem Collegen und find 
voller Verwunderung, unſern durch Regſamkeit und Eifer ausgezeichneten Liebling auf der unterſten Bank in 
dumpfer Theilnahmloſigkeit hinbrüten und unter unabläſſigem Tadel mürriſch und verdroſſen zu ſehen, während, 
derſelbe Junge, der von uns als unverbeſſerlicher Faulpelz, „zu allem Guten träge,“ täglich Schelte bekommt, 
ſtralenden Auges, im Vollgefühle ſoeben empfangenen Lobes ob beßter Leiſtung, aufhoreht und ſich noch ertra 
der längſt erſehnten Stunde freut, wo er auch vor uns in günſtigerem Lichte ſich zeigen könne. — Welches 
Mitglied eines zahlreicheren Lehrercollegiums wäre nicht ſchon erſtaunt, wenn auch bei Feſtſetzung der Cenſur 
über das Betragen der Einzelnen die Urtheile zuweilen ſoweit auseinandergehen, daß von dem Einen derſelbe 
Schüler als Muſter der Beſcheidenheit geprieſen wird, den der Andere als ſtörriſch charakteriſirt? Da be— 
ruhigen ſich denn wol die Vertreter des mittleren Urtheils bei der Annahme: jener habe „verzogen,“ wo dieſer 
nicht „richtig zu nehmen“ verſtanden — und die wahren Grunde ſolcher Differenz liegen doch noch viel tiefer. 

Die Schablonirſucht iſt eine weiterverbreitete Krankheit, als man gemeiniglich ſich und Andern zuge— 
ſtehen will; ihr untrüglichſtes Symptom der alle Tage vernommene Stoßſeufzer: „wie haben wir uns doch 
in Dem und Dem getäuſcht!“ und das wird nicht anders werden, weil die große Menge der Richtenden 
niemals aufhören wird, mit einer unglaublich kleinen Anzahl von Begriffen als unbiegſamen Maaßſtäben zu 
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hantieren. Wer als gereifter Mann und gereiften Männern gegenüber fo leicht mit feinem Verdict fertig ift, 
wie will man von dem erwarten, er werde Knaben gegenüber, an denen doch all die in's Ange zu faſſenden 
Kennzeichen gewöhnlich erſt in wenig ſichtbaren Keim-Anſätzen vorhanden find, mit mehr Unterſcheidungsgabe, 
d. h. gerechter verfahren? Wer ſelber wenig oder nichts Markirtes an ſich trägt, wo ſollen dem die Fühl—⸗ 
fäden hervorwachſen, mit welchen er zart und leiſe die Falten und Fältchen fremden Weſens betaſten Fönnte? 
Wer ſelber bis in's Schwabenalter ein ewig grüner und ewig glatter Friſchling bleibt, woher ſoll dem das 
Verſtändniß kommen für die Natur eines Knaben, um deſſen Mundwinkel ſchon die Spuren zucken von 
jener Phyſiognomie, die ihm einſt das Ausſehen des Zerlebtſeins geben muß? In ſo etwas findet dann 
wol der ungeduldige Nichtkenner eitel Trotz und Selbſtgefälligkeit, während der achtſam Lauſchende durch die 
harte rauhe Kruſte das Zittern eines im tiefſten Innern weichen und nur durch Scheu verſchrumpften Ge- 
müthes vernimmt und eben vermöge dieſes Verſtändniſſes ſich deſſen ganze Liebe gewinnt. 
§. 3. Fortſetzung. b. Ueber Fülle der Individualitäten, namentlich durch Abweichungen vom Mittelmaaß, beſonders 
in intellectueller Richtung. 

Damit iſt natürlich nicht in Abrede geſtellt, daß es auch gewiſſe mehr oder minder feſtſtehende Grund- 
typen gibt, deren Erſcheinungsweiſe weniger widerſpruchsvolle Momente enthält. Aber auch die Zahl dieſer 
pflegt viel zu raſch abgeſchloſſen, die vorwaltenden Gegenſätze viel zu weit gefaßt, die Nuancirungen durch 
viel zu wenig Farben und Schattirungen verfolgt zu werden. Was an einer Individualität nicht ohne Ueber⸗ 
ſchuß und Deficit hineinpaßt in den Rahmen mitgebrachter Forderungen, iſt namentlich denen ein Greuel, die 
ſich gern der eigenen „Geſundheit“ rühmen, und die vorher am Object aufgezeigten Widerſprüche verlegen ſich 
alsdann gern in die Beurtheilung, welche das Suhject aufſtellt. Man verlangt z. B. Tüchtiges und Solides; 
aber ſobald dies kaum merklich einen Beigeſchmack von „Altklugheit“ oder gar „Philiſterhaftigkeit“ angenommen, 
findet es auch keine Gnade mehr vor den Augen des, ſelber von „Friſche“ ſtrotzenden, Richters. Man ſtellt 
an die Spitze des Sittencoder für die Schule den Satz: „Fleiß iſt die Cardinaltugend des Schülers!“ Aber 
wenn Einer im emſigen Sammeln und Zuſammenſtoppeln kein Maaß finden kann, wird ſolch traurige 
Parodie des Schiller'ſchen: „Genie d. h. Fleiß“ auch nur mit achſelzuckendem Bedauern beſpöttelt. Was anders 
liegt hierin, als das Verlangeu, daß mit freier Selbſtthätigkeit nach individuellem Berufe gelernt werden ſolle? — 
aber gleichzeitig ſollen die Fortſchritte mit der Elle meßbar, in allen Gegenſtänden das „Penſum“ angeeignet 
ſein. Jeder Fachlehrer nimmt eben als ſolcher für ſeine eigene Perſon das non omnia possumus omnes in 
Anfpruch; aber Wehe dem armen Burſchen, der das Unglück hat, gerade für dieſen Gegenſtand weder Nei⸗ 
gung noch Begabung zu beſitzen — und Hegel ſagt: „jeder kann ein dieſer ſein.“ — Wenn aber gar 

«eine Erinnerung an die einſt ſelber in allen Fächern präſtirte Durchfchnittsleiftung ſolche Forderung unter— 
ſtützen will, dann liegt der Verdacht ſehr nahe, der warme Verfechter der Mittelmäßigkeit plaidire in propria 
caussa. — Daß von der hiernach zu fordernden Erweiterung des ſog. Compenſations-Syſtems für Prüfungen 
der Aufſatz in der Mutterſprache ſtets unberührt bleiben muß, beruht im letzten Grunde gerade auf der Un— 
erſetzlichkeit der Individualitäts-Entwickelung, welcher hier das Wort geredet werden ſoll. Mag immerhin 
Börne suo jure ſich darüber luſtig gemacht haben, daß man bereits von Knaben und Jünglingen „Styl“ 
verlange, da die wenigſten Männer einen hätten — die Geltung des le style c'est Thomme meme ſteht 
dennoch nicht ganz außerhalb der Schulzeit; iſt der Styl „die Phyſtognomie des Geiſtes,“ jo muß ſich der 
Styl des Knaben und Jünglings zu dem des einſtigen Mannes genau ſo verhalten, wie die noch nicht feſt— 
gewordenen Geſichtszüge der Jugend zu den ausgeprägten Mienen des reiferen Alters. Und wie es Geſichter 
gibt, denen man mit größter Zuverſicht das Prognoſtikon ſtellen kann, ſie werden Zeitlebens ſchaal und fade 
bleiben, und andere, in denen ſchon alle Schärfe reicheren Erlebens präformirt iſt: ſo bleibt dem Auge des 
Kundigen nicht lange verborgen, ob dieſer und jener Schüler einſt einen Styl haben werde oder nicht. Dabei 
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iſt der Regel nach denjenigen die günftigfte Prognoſe zu ſtellen, welche zur Pubertaͤtszeit wacker „mit der 
Sprache ringen“ und ſich wie Maulwürfe fo tief in ihre Vorſtellungsgaͤnge einwühlen, daß fie den Weg zur 
lichten Klarheit nicht gleich zurückfinden können: fie bilden den vollen Gegenſatz zu den kurzathmigen 
Geiſtern, denen gleich „die Luft ausgeht“, ſobald man einmal mit ihnen die Taucherglocke betreten möchte, 
ohne welche die Schäte der Tiefe ſich nicht heben laſſen. Einige von jenen gelangen freilich niemals wieder 
an die ſonnenhelle Oberfläche, doch verſprechen fie in der Jugend Alle, einft als Köpfe mit mehr oder weniger 
philoſophiſchem Anflug ſich zu bewähren, und dürfen, beiläufig bemerkt, den Lehrer veranlaſſen, hin und wieder 
abfichtlich eine Denkaufgabe als Thema zu ſtellen, deren Bewältigung Schülerkräfte eigentlich überſteigt: 

Wenn ſich der Moſt auch ganz abſurd geberdet, 

Es gibt zuletzt doch noch 'nen Wein. 

Dagegen läßt die Waſſerhelle des Ausdrucks in der genannten Periode Verharren im Seichten für 
alle Zeiten erwarten. Neben dieſem Gegenſatz-Paar der Schwerfälligkeit und Gewandtheit ſteht als toto ge- 
nere davon verſchieden das der Armſeligkeit in Worten und Gedanken und des Phraſenreichthums. Letzerem 
Paare fehlt gänzlich was dem erſteren gemeinſam, aber in verſchiedenen Graden der Quantität und Intenfirät, 
eigen iſt; das Vermögen der Intuition, jenes innere Schauen (nicht bloß abſtracte, ſuperficielle Begreifen J. e. 
Betaſten) der Vorſtellungen, welches auf feiner hoͤchſten Stufe die Phantaſie als künſtleriſches Vermögen, die 
Perception der Platoniſchen Ideen ausmacht. — Angeſchautes aber iſt das Einzige, was dem Kopfe wirklichen 
Inhalt gibt — bloße, von der Anſchauung nicht garantirte, Begriffe ſind nur Hülſen und als ſolche leer. 

Das iſt ſchon tauſend- und aber tauſendmal ausgeſprochen, alſo ein herzlich trivialer Satz — nnd 
dennoch ſcheint noch niemals rechter Ernſt damit gemacht, ihn wirklich der Eintheilung intellectueller Anlagen 
zu Grunde zu legen und aus ihm didactiſche Folgeſätze in aller Strenge der Conſequenz herzuleiten. — 
Selbſt die Elementarſchule, welche ſeit Peſtalozzi mit ihrem ſogenannten Anſchauungsunterricht ihm gerecht 
zu werden ſchien, war unleugbar auf den Abweg gerathen, die gewonnenen Anſchauungen wieder zu Be⸗ 
griffen zu verflüchtigen; und was das intuitive Vermögen wecken, üben und bilden ſollte, iſt auf dem 
Wege jener Sublimation, oder recht eigentlich trockenen Deſtillation, ausgemündet in abſtracte „Denk- 
übungen”, — So vollftändig wie das Gymnaſium konnte fie aber der extremen Einſeitigkeit nicht anheim⸗ 
fallen, weil ihr ein Gegengewicht blieb in Bildungsfactoren von unzerſtörbar ſinnlicher Natur. Keineswegs 
jedoch iſt den Gegnern der Gymnaſialbildung einzuräumen, daß es deren Fundamente weſentlich ſei, zu rein 
formaliſtiſcher Methode verurtheilt zu bleiben. Wahrlich, die Griechen, — dieß Volk reinſter, klarſter und 
vollfter Anſchauung! — haben es am wenigſten zu verantworten, wenn man ihre Geiſtesſchöpfungen mißbraucht 
zu Erercitien der Abſtraction; aber nicht einmal den Römern mit ihrem Subſumtions- und Subordinations⸗ 
genie in Recht, Sprache und Kriegsweſen fällt der Fehlgriff zur Laſt, wenn von ihnen mehr für Logik, als 
für praktiſch⸗nüchterne Verſtändigkeit ſoll gelernt werden. Wie gründlich verkehrt es iſt, die Fehlerzahl latei⸗ 
niſcher Ertemporalien zum Sprit- und esprit-Meter für die ingenia unſerer Gymnaſtaſten gewählt zu haben, 
das ließe ſich nur nachweiſen auf weiten Umwegen durch das ſprachphiloſophiſche Terrain — hier kommt es 
nur darauf an, eine Warnungstafel aufzurichten vor jener zweiſchneidigen Ungerechtigkeit, welche in demſelben 
Maaße die intuitiv Begabten zurückſetzt, wie ſie die „ſchlagfertig“ improviſirenden Moſaikarbeiter bevorzugt, 
deren Muſivſteine die memorirten Paragraphen ihrer lateiniſchen Grammatik find. Und weil anderswon) von 
uns verſucht iſt, nach Anleitung und Maaßgabe der von Schopenhauer „zu Ende gedachten“ Dianoiologie 
Kants den „Bildungswerth der Mathematik“ auf ſeinen Baarbeſtand zu reduciren, ſo ſei hier nur einfach 
Proteſt eingelegt gegen die Meinung: die Mathematik könne als die Wiſſenſchaft der reinen Anſchauung 
das richtige Complement hergeben zur anſchauungsloſen Grammatik. Vielmehr find in der Mathematik er⸗ 


) In der Schulzeitung für die Herzogthuͤmer Schleswig⸗Holſtein und Lauenburg 1857 Nr. 21., 25 und 26. 
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cellirende Köpfe die Milchbrüder der beſten Ertemporalienſchreiber — und weil bei Beiden das formale Ge— 
daͤchtuiß das gute Beßte thun muß, fo geſellen fich ihnen meiſtens noch die Helden der hiſtoriſchen, geographi⸗ 
ſchen und naturwiſſenſchaftlichen Nomenclaturen zu, während die einfachſte Probe der Intuitiv-Talente die 
Phyſik und Chemie fein werden, ſoweit deren Inhalt nicht in mathematiſche Formeln aufgeht, ſondern Gau- 
falitäts-Berhältniffe vorführt. — 

Damit ſind bereits Markſteine fuͤr einige Gruppen von Individualitäten firirt. Sehen wir jetzt zu, 
wie ſchon hierfür Coefficienten charakterologiſcher Natur im engern Sinne mit in Betracht kommen. 


$. 4. Fortſetzung. c. Vorläufiges über den Zuſammenhang zwiſchen den intellectuellen und den direct dem Willen 
angehörenden Elementen der Individualität. 


Es ſind, wie ſchon in §. 1 angedeutet werden mußte, die intellectuellen Merkmale einer Individua— 
lität mit nichten ſo losgetrennt von der Kerngrundlage der ganzen Perſönlichkeit, dem Willen, daß jede be— 
liebige Miſchung beider Beſtandtheile denkbar wäre; — und dieß mag um fo mehr hier prononcirt werden, 
je mehr der Urheber der Philoſophie des Willens aus andern Gründen ſich veranlaßt fand, die Sonderung 
der Welt als Wille und als Vorſtellung fo ſcharf durchzuführen, daß zwiſchen beiden ein nicht zu vermittelnder 
Dualismus zu klaffen ſcheint. Vielmehr empfiehlt es ſich, dem Brückchen nachzuſpüren, welches durch „das 
Wunder zur 2&oyiv" wollendes und erkennendes Subject in Ein „Ich“ verbindet, und die Stellen auf— 
zuſuchen, wo der Intellect dem Willen als die höchſte Blüthe feiner Objectität entkeimt. 

Es gibt ja doch unverkennbar Grenzgebiete zwiſchen beiden Seiten der Individual-Exiſtenz, welche 
beiden gemeinſam find: dahin gehören der Wiſſenstrieb (von der Neugier bis zum metaphyſiſchen Bedürfniß) 
und jeder Act der Aufmerkſamkeit, dahin auch die Erinnerung im Unterſchied vom Gedächtniß, — ja 
ſogar die Faͤhigkeit Afthetifcher Perception, ſofern fie bedingt iſt durch das, was Kant die „Intereſſeloſigkeit“, 
Schopenhauer das zeitweilige Schweigen alles Wollens nennt; denn offenbar könnte doch das äfthetifche 
Obiect nicht als „Quietiv“ wirken, wenn ſchlechthin Gleichguͤltigkeit gegen einander das einzige Verhaͤltniß 
zwiſchen den Objeeten des rein erkennenden Subjects und dem Willen wäre. — Noch weniger aber kann 
volle Unabhängigkeit von einander beſtehen zwiſchen beſtimmten intellectuellen Anlagen und den Merkmalen 
des Individual⸗Charakters, der ihr Träger iſt. In Hinſicht auf das „Genie“ hat Schopenhauer dieß ſchon 
ſelbſt im Einzelnen nachgewieſen und damit ſehr feſte Anhaltspunkte für eine derartige Unterſuchung uns an 
die Hand gegeben. — Außerdem aber finden ſich auch ſolche Stellen bei ihm, wo er ebendasſelbe auf andere 
Falle anwendet; z. B. wo er eine gewiſſe Geduld und ſtillehaltendes Aufmerken als ein Erforderniß für be— 
deutendes mathematiſches Talent charakteriſirt (W. a. W. u. V. 3. Aufl. II. S. 157. *)) Warum ſollte es 
denn da nicht auch uns zuſtehen, etwa zu unterſuchen, wie viel Theil an gutem Extemporaleſchreiben die 
Kaltblütigkeit hat? Es zählt unter die Ungerechtigkeiten der „Gefunden“, von einem Eramensfieber nichts wiſſen 
zu wollen — ſie begreifen nicht, daß nur äußerlich Angelerntes alle Augenblick zur Hand ſein kann. Wer 
gewohnt iſt, allen geiſtigen Inhalt, den er in ſich aufnimmt, zu verarbeiten, gerade der wird durch das Ge— 
fühl doppelt ſtark aufgeregt: jetzt gilt es promptes Antworten! 

Auch für das geiſtige Eigenthum gilt der Unterſchied von Eigenthum und Beſitz. Es gibt Köpfe — 
das ſind die tieferen meiſt und reichen — die haben viel zu eigen, aber wenig als flüſſiges Capital gleich 
baar in promptu; — und es gibt andere, die oberflächlichen, aber „gewandten“, die haben viel entlehnten 
Beſitz, fremdes Eigenthum, bequemes Erbgut, die können immer improviſiren — ihnen geht die Münze nie 
aus — es iſt aber auch darnach: lauter Kleingeld! die verſtehen die Kunſt nicht, aus vollem Schacht zu 


) Es iſt das nichts Anderes als was in feiner nalpen ſyſtemloſen Weiſe der neuerdings au's Licht gezogene Flattich die 
Faͤhigkeit nennt „lange anelnander zu denken“. 
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ſchöpfen, einheitlich Großes auszuhauen — fie brilliren oft im Eramen mit Nr. I. — auch beim Abfragen 
der Geſchichte der Philoſophie — aber nie in der Philoſophie ſelber — einfach, weil fte nicht „Selbſtdenker“ 
find. Wer aber ſo ſein bischen Flitterſtaat an ſich trägt in weitaufgebauſchten Falten: der gilt nun einmal 
in der Welt für reich. Wer in vollwichtigem gemünzten Golde einen ſchweren Beutel mit ſich ſchleppt, der 
heißt ein pauvre diable — donee demonstretur contrarium. Dagegen der „Windbeutel“, der ein ganzes 
Fuder luftiger Faditäten auf ſeinen breiten Schultern trägt, gilt beim großen Haufen für intereſſant — wer 
bedächtig ſolide Gedanken guten Klanges ausgibt, der muß darauf gefaßt fein, für einen haushälteriſchen 
Sparer aus Noth angeſchen zu werden. 

Im Kleinen beſtätigt jede Ertemporale-Correctur dieſelbe Erfahrung: die ernſter nachdenkenden Naturen 
wittern Schwierigkeiten, wo keine ſind, und vermehren ſo ihre Fehlerzahl, ohne die wirkliche Qualität ihrer 
Arbeit zu verſchlechtenn — und umgekehrt liefern die phlegmatiſchen Flachköpfe, unbeirrt von Scrupeln und 
Zweifeln, etwas Correctes — freilich von jener Correctheit, deren zweifelhaften Werth ſchon Schiller in einem 
Diſtichon denunciirt hat. 

Selbſt das Gedächtniß in ſeiner ganz mechaniſchen Thätigkeit des Memorirens ſteht ſichtbar unter 
der Einwirkung des Willens — nicht nur nach Maaßgabe des: „Luſt und Liebe zum Dinge macht alle Mühe 
und Arbeit geringe“ — ſondern auch ſofern Furcht die Kraft des Aneignens lähmt: die- Vorſtellung, daß et- 
was ſchwer vom Gedächtniß behalten werde, erſchwert das Auswendiglernen ſelber. Mancher lernt mit größter 
Leichtigkeit und Sicherheit Vocabeln, aber das verwechslungsloſe Einprägen von Eigennamen in der Geographie 
will ihm nicht gelingen — bei Andern iſt das Umgekehrte der Fall. — Für Beide hat die wiederholt gemachte 
Erfahrung etwas Entmuthigendes; ſie bilden ſich zuletzt ein, Eins oder das Andere durchaus nicht zu können — 
und wie eine fire Idee ſtört fie zuletzt dieſer Wahn bei jedem neuen Anlauf, den fie nehmen; bis endlich vielleicht 
ein glücklicher Zufall ſie überzeugt, daß es dennoch auch gehe. Und um den Eintritt dieſes Gefühls zu be— 
ſchleunigen, ift für den Lehrenden die Marime indieirt; nichts forciren zu wollen, weil dieß die Aengſtlichkeit nur 
ſteigern würde. Er überlaſſe ſolche Schüler für dieſes Fach eine Zeit lang ſich ſelber, ſtelle an fie keine Fragen, 
überhöre ihnen noch weniger die ganze aufgegebene Lection, ſondern vertraue zunächſt dem semper aliquid 
haeret — dann wird ſich dem erſten dünnen Bodenſatz allmählich ſchon mehr anheften, wenn nicht mehr 
jeder Verſuch, durch den ſich eindrängenden Glauben an ſeine Vergeblichkeit ſelber, wieder vereitelt wird — und 
ein ganz unvermerkt bleibendes Einüben wird mehr gewinnen, als die fortgeſetzte Qual des „Einpaukens“ 
jemals vermöchte, um ſo ſchleuniger, je intenſiver das Selbſtvertrauen gekräftigt wird. 

Wer in einer geiſtigen Thätigkeit „mit ganzer Seele“ dabei iſt, wird alſo vielleicht die Sicherheit 
vermiſſen laſſen, aber wahrlich an Tüchtigkeit dem nicht nachſtehen, welcher die Apathie vor ihm voraus hat. 
Das praktiſche Leben ſtellt deshalb nachher regelmäßig eine andere Rangordnung der Geiſter her als die Lo— 
catlon nach improviſirten Prüfungsleiſtungen; deſſen ganz zu geſchweigen, daß nicht nur die Unzuverläſſigkeit 
bei häuslichen Leiſtungen durch regelmäßig unter Aufſicht angefertigte Specimina gewiſſermaaßen ſcheint lega— 
liſirt zu werden, ſondern auch der Schüler durch ſolche allzuhäufige Hetzarbeiten bald jeder ſtetigen, geſammelten 
und mit Ruhe Selbſtcontrole ausübenden Thätigfeitsweife entwöhnt werden kann. 

Nicht einmal, wie ſich doch erwarten ließe, für die Juriſterei find die bloß ſchlagfertigen Köpfe be, 
ſonders tauglich — denn auch da genügt ja nicht das abſtracte Subſumiren, ſondern die einzelnen Rechts⸗ 
handlungen wollen in ihre Acte zerlegt, alle Nebenbezüge beachtet fein — und dieß Beides iſt weitmehr Sache 
des anſchauenden Verſtandes, als des bloßen Regelſinns, und nur dieſes letztere Erforderniß zum „juriſtiſchen 
Kopfe“ bezeichnet Schillers Ausdruck „tabellariſcher Verſtand“, für deſſen Kriterium die Fähigkeit des Ein⸗ 
ordnens in gewiſſe Kreiſe und Begriffsſphären gelten muß. 
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§. 5. Die Temperamente. 

Kein anderes Capitel der Pſychologie pflegt fo ſehr das Laienpublikum zu beſchaͤftigen wie die Unter- 
ſcheidung der Temperamente, und doch begegnet man nicht leicht irgendwo einem größeren Unvermögen, Rechen: 
ſchaft zu geben von dem, was bei gewiſſen landlaͤufigen Namen vorgeſtellt wird, als eben auf dieſem Gebiete. 
Vage, verworrene, den verſchiedenſten pſychiſchen Functionen entlehnte, eben fo unklare wie undeutliche Ans 
gaben müſſen hier, wie freilich oft genug auch anderswo, den Mangel an wirklich ſonderndeu Beſtimmungen 
verſtecken; alle Grenzlinien ſind verſchüttet mit einem Wuſt bald hier bald dorther aufgegriffener Merkmale, 
und die Confuſion gipfelt in angeblichen Miſchungen von Elementen, die eben fo unverträglich find wie Feuer 
und Waſſer, es müßte denn der „Herr Mikrokosmus“ des Mephiſtopheles auf allen Gaſſen leibhaftig um— 
herlaufen. f 

Allein es wäre ungerecht, einzig die Oberflaͤchlichkeit der Popularpſychologie für ſolch ein Durchein⸗ 
anderwerfen verantwortlich zu machen; es liegt vielmehr die Schwierigkeit in der Sache ſelber; und daß jedes 
neue Lehrbuch der Pſychologie das alte Problem anders anfaßt, beweiſt ſattſam, wie die Wiſſenſchaft ſelber 
keineswegs aus dem Schwanken heraus iſt. Ja, Jeder, welcher ſich wiederholt und einigermaaßen umſichtig 
die hier einſchlagenden Fragen vorgehalten hat, wird bald genug inne geworden fein, wie ihn das Unbefrie— 
digende der gewonnenen Reſultate zu immer neuen Verſuchen anſpornen muß, feiner Darſtellung eine größere 
Durchſichtigkeit zu erarbeiten. 

So iſt es nicht etwa für eine verbrauchte Phraſe der Pſeudo-Beſcheidenheit zu halten, wenn die 
nachſtehenden Erörterungen ſich für nichts mehr ausgeben und für nichts mehr angeſehen zu werden wünſchen 
als für den jüngſten Verſuch nach vielen, die als Ergebniſſe ernſten und unbefangenen Nachdenkens vorange⸗ 
gangen und als unzulänglich verworfen worden ſind. 

Wenn es ihnen gelingt, dem gedankenloſen Vermiſchen und der fteten werden; ei; @Ao yivoz 
ein Ende zu machen und ſtatt deſſen die zweifelhaften Zwiſchenſtufen mit einiger Schärfe als ſolche zu mar— 
kiren, ſo werden ſie an ihrem Theile einen Beitrag zur Klärung des Verworrenen geliefert haben, welcher 
hinreicht, die dabei geübte Selbſtverleugnung zu vergüten. — Als den Act einer ſolchen nämlich darf ich” es 
bezeichnen, daß ich mich zuletzt entſchloſſen, nach einem vorläufigen Auskunſtsmittel zu greifen, welches der 
ſonſtigen Weiſe meiner Denkarbeiten ſo fremdartig wie möglich iſt. Von Hauſe aus ein abgeſagter Feind 
aller rein ſchematiſchen Rubricirungen, habe ich doch geglaubt, in dieſem Falle den Zweck, der Deutlichkeit 
und Ueberſichtlichkeit am beßten zu fördern, wenn ich eine Tabelle voranſtellte, welche geeignet ſein könnte, 
dem neuen Aufbau zum beſſer diſtinguirenden Grundgerüſte zu dienen, und indem ich jede Erläuterung einer 
ſpäteren Detaillirung vorbehalte, meine ich den Vorwurf eines Rückfalls in „längſt überwundene Auffaſſungs⸗ 
weiſen“ nicht ſcheuen zu dürfen, der Zuverſicht mich getröftend, daß wer über das bloße Gerippe hinaus⸗ 
blickt, ſeine Erwartung neuer Geſichtspuncte auch nicht ganz getäuſcht finden wird. 

Auf die Gefahr hin, der Liebhaberei für eine ſcholaſtiſche Terminologie bezichtigt zu werden, ſtehe 
ich nicht an, nöthigenfalls die Zahl der hergebrachten Namen noch um einige ſelbſtgewählte zu vermehren, 
für deren Verſtändlichkeil die nachfolgende Eremplificirung ſorgen mag. 

So ſcheide ich vorne weg die Poſodynik (mooo.; — 50, als Lehre von den Graden der Ca- 
pacität für Schmerz und Luft, (die Wahl der Bezeichnung iſt beſtimmt durch das a potiori fit denominatio) nach 
dem Gegenſatz der Dyskolie (dvsxodie) und Eufolie (edxole) aus der Lehre von den Temperamenten 
gänzlich aus, um dieſe, fo von jedem ſ. z. |. materiellen Criterium durchaus frei, ausſchließlich auf die rein formal- 
quantitativen Unterſchiede nach den Graden der Spontaneität, Neceptivität, Impreſſionabilität und 
Reagibilität zu gründen, welchen die vier Gegenſatzpaare: ſtark und ſchwach — raſch und langſam — 
tief und flach — nachhaltig und ſachtig — entſprechen. (An dieſer Stelle vermeiden wir den Ausdruck 


a 


„Senſtbilität“, um denſelben für anderweitige Verwendung aufzuſparen; — ſo lange die Od-,, Eenfitiven ” 
mit ihrem Anſpruch auf Bürgerrecht in der Sprache der Nervenpathologie noch nicht endgültig ab- und zur 
Ruhe gewieſen ſind, werden wir jenen Terminus auch zur Bezeichnung krankhafter Reizbarkeit der Impreſſio⸗ 
nabilität nicht ganz entbehren können.) 


N 
| Spontaneität: Beceptivität: Impreſſionabilität: Rengibilität:| Temperament: 

1. 1. ſtark | raſch | tief nach haltig | choleriſch a. 
2. Im. ſtark | 5 N flach nachhaltig | cholerifch b 

3. | 1 II. 0 ſtark 5 raſch | tief flüchtig | e 1 
a: II. | AR ark N raſch @ flach 0 flüchtig ſanguiniſch a. 
5. III. ſchwach | raſch W ee flüchtig e b 
6. U- Ul. ſtark * langſam Ui e ce Müchtig | guiniſch e 
7. IH. * ſtark | Inka flach nachhaltig phlegmatiſch a. 
8. Ui IV. ſchwach | langſam flach 1 phlegmatiſch b 
9. II- I. ſtark langſam tief nachbaltig phlegmatiſch e. 
10. IV. f ſchwach raſch 8 tief nachhaltig anämatiſch a. 
11. IV- I. | ha raſch | * tief 7 flüchtig | anämatiſch b 
12. Wer u cpach | Tangfan | m tief nachh on | anämatiſch e. 
13. 5 f IV&) ſchwach raſch | flach | nachhaltig | choleriſch d. 
14. A - IV. | woch | langſam | flach | flüchtig I ſanguiniſch d. 
15. | II- II | jtarf langſam | tief | Alichtig | Potegmatifh d. 
16. Wen. Is ſchwach | a | | flüchtig anämatiſch Em 


) Ein dem Sanguiniker genäherter Anamatiker (8. 16) oder ein dem Anämatiker genäherter Sanguiniker (8. 14) erſcheint aller⸗ 
dings ebenſo wie ein dem Anämatiker genäherter Choleriker (s. 13) unmittelbar als eine contradictio in adjecto, und 
wirklich behält dieſer nur Eins feiner beiden weſentlichen Merkmale, wie auch der dem Sanguiniker genäherte Phlegma⸗ 
tiker (S. 15). Aber dabei hilft entweder (8. 13) die Flachheit der Impreffionabilität die Schwäche der Spontaneität aus⸗ 
gleichen, oder (8. 14) die langſame Reeeßtivität halt der ſchwachen Spontaneität die Waage, oder (8. 15) die tiefe Im: 
preſſionabilität wird durch die flüchtige Neagibilität neutralifixt; oder endlich (s. 16) die flüchtige Reaglbilität balaneirt die 
langſame Receptivität. Jedenfalls laſſen ſich ſolche Miſchnaturen unſchwer in der Erfahrung nachweiſen. Freilich raubt ihnen 
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In dieſer Tabelle find bei Aufſtellung der zwiſchen jenen Factoren möglichen Combinationen überall 
diejenigen Merkmale ſichtbar ausgezeichnet, welche je in erſter oder zweiter Linie das Charakteriſtiſche und für 
den danebenſtehenden Temperamentsnamen Entſcheidende hergeben, und während unter dieſen den reinſten 
Klaſſen-Typus ein beigeſetztes a kennzeichnet, ſollen be- d je das Maaß des Abſtandes von demſelben aus— 
drücken. Demgemäß war vorkommendenfalls zu entſcheiden, auf welche Seite ſ. z. ſ. bei Gleichheit der Stimmen 
die gewichtigeren fallen, und ob e oder b gewählt wurde, konnte ebenſo nur davon abhangen, ob die aus— 
fallenden Merkmale mehr oder weniger charakteriſtiſch find; beziehungsweiſe davon, wie wenig oder wie viel die— 
ſelben durch die Eigenthümlichkeit der an ihre Stelle tretenden compenſirt werden. Sofern, wo di indieirt iſt, 
allemal eine Grenzſtufe vorhanden fein muß, iſt es freilich auch denkbar, daß die Entſcheidung ſchwankend 
bleibt, weßhalb die mit d bezeichneten in abgeſonderter Gruppe am Ende zuſammen geſtellt worden ſind. 

Wenn aber auch noch in der ſo reſultirenden Gruppirung eine Beſtätigung des les extremes se touchent 
mehrmals ſich als unausweichbar erweiſt, ſo darf das als eine Garantie dafür angeſprochen werden, daß die 
Nebeneinanderordnung dem realen Leben, nicht einem willkürlichen Conſtruiren, ihre Herkunft verdankt; denn 
gerade eine abſtracte Symmetrie hier erreichen wollen, hieße der natürlichen Buntheit Gewalt anthun. 

Eine vereinfachende Reduction der Tabelle wäre allerdings da ſtatthaft, wo die Einheit von „raſch“ 
und „ſtark“ als Heftigkeit, von „langſam“ und „ſchwach“ als Lauheit der Irritabilität eintreten kann; 
aber ſchon die reinen Formen des Anämatikers und Phlegmatikers beugen ſich folcher Einzwängung nicht — 
das ſei uns eine Warnung, weiter ſchematiſirend zu erperimentiren, um fo mehr, als an der Irritabilität als 
Erregbarkeit auch die Reagibilität Antheil hat; weßhalb von leicht und ſchwer erregbaren Naturen ge— 
ſprochen wird. : 

Eher wird es nöthig fein, noch beſtimmter als es bereits in der Anmerkung geſchehen ift, der Einrede 
zu begegnen, auch dieſe Lifte führe factiſche Unmoͤglichkeiten auf; nicht nur inſofern, als z. B. ein „Chole— 
riker d“ ein Unding ſei, weil ſchwache Spontaneität den Begriff des Cholerikers völlig aufhebe; ſondern auch 
inſofern, als die ſchon vom Sanguiniker c ausgeſagte, und an einem andern (d) gar neben Schwäche der 
Spontaneität behauptete Langſamkeit der Receptivität hinreiche, ein Siderorylon zu ergeben; — mit Einem 
Worte: der äußern Vollſtändigkeit zulieb ſeien undenkbare Verbindungen mitaufgenommen und obendrein den 
Namen Gewalt angethan. — 

Bis auf Weiteres erwidern wir hierauf nur ſoviel: allerdings operirt es ſich bequemer mit reinen 
Gegenſaͤzen — doch man probire es nur einmal, wie weit man damit kommt, und wie bald ſich dann die 
abſtracte Theorie von der Empirie im Stich gelaſſen findet. k) 

der Innere Widerſpruch ihres Weſens mit der Einheit auch jeden rechten Halt und ſomit jede Anlage zur Tüchtigkeit, wahrend 
unter den mit e bezeichneten Combivationen beſonders werthvolle, ja, erquickliche Erſcheinungen vorkommen konnen. 


») Wir duͤrfen an dieſer Stelle nicht vorgreifen in den beſondern Theil, und ohne eine derartige Antieipation tft es kaum thunlich, 
das bloß Bezifferte in conerete Namen umzuſetzen. Doch mag eine Anmerkung, zumal für eine fragmentariſche Mittheilung, 
wie fie hier geboten, einſtweilen conſtatiren, daß es ſich in den Zwiſchengliedern keineswegs bloß Um charakterologiſche Anomalieen 
handelt, und das vermeintlich Undenkbare nicht ſelten gerade das Alltägliche ausdrückt. In diefem Sinne will folgendes 
Verzeichniß, geordnet nach den Nummern der Tabelle, beurtheilt fein; dasſelbe ſoll zeigen, wie ſich, wenn gleich in Verſchmelzung 
mit andern Elementen, deren Heraushebung erſt in der Folge vorgenommen werden kann, die Temperamente ungefähr ausnehmen; 
und es enthält ſomit zugleich eine weitere Ankündigung vom Inhalt des „beſondern Theiles“, gewiſſermaaßen einige der wich⸗ 
tigſten Capitelüberſchriften für dieſen: 1) Die großartige Heldennatur — man denke an einen Luther! 2) Der frifche, 

tüchtige Mann, von ſtraffer, leicht ſogar etwas petulanter Haltung; nach Umftänden alſo auch „der geſunde Junge“. 3) Der 

leicht entzuͤndliche Charakter; vor allem der Ire als gutmüthiger „Paddy“; daz der Pole und Italiener. 4) Der leichtlebige 

„Menſch der Stunde“, das „muntere“ Mädchen, die Franzöſin und der „queckſilberne“ Gascogner der Anekdoten. 5) Der 

ſchnell Aufbrauſende ohne Ausdauer; „das eraltirte Frauenzimmer“. 6) Der ſtupide Hitzkopf; der Neger. 7) Der kaltblatige, 
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Um Namen zu hadern, iſt aber vollends ein unfruchtbares Beginnen und eigentlich ſchon abgeſchnitten 
durch das Zugeſtändniß: Manches bleibt ſchwankend. Ich habe nur unmaaßgebliche Vorſchläge für appro— 
rimative Bezeichnungen machen wollen, von deren Details ich willig jedes einer überzeugenden Belehrung 
preisgebe. Glaubt alſo etwa Einer, den „Anämatiker c“, weil er auch die beiden Hauptmerkmale des Phleg⸗ 
matikers an ſich trägt, für eine Spielart von dieſem anſehen zu müſſen, ſo habe ſch nichts dagegen; man 
verliert dadurch hoͤchſtens an Leichtigkeit des Gruppirens. 

Andere wieder möchten meinen, flache Impreſſionabilität ſei dem Choleriker „natürlicher“, und deßhalb 
hätten Choleriker a und Choleriker b ihre Namen zu tauſchen, und jener vielmehr ſei eine dem Phlegmatiker 
genäherte Nuance; allein gerade der reine Typus des Phlegma wird durch Tiefe der Impreſſionabilität getrübt. 

So ließe ſich mit mehr oder weniger Chicane wol jede Nummer beanſtanden, ind der Rechtfertigungen 
durch Nachweiſen von Compenſatjonen wäre kein Ende, wenn nicht berückſichtigt werden ſoll, daß es fürerſt 
nur darauf ankommt, überhaupt in Betreff einer Firirung ſich zu einigen; und da wird denn wol die Ver— 
ſtändigung zunächſt für den Namen „Anämatiker“ zu erſtreben ſein. 

Zur negativen Empfehlung kann es demſelben vorläufig gereichen, daß er das Denominations-Genus 
nicht verläßt und insbeſondere den Gegenſatz zum Sanguiniker ſcharf genug ausdrückt. Der Name aber, welcher 
traditionell die vierte Stelle unter den Temperamenten einnimmt, muß weichen, weil er vorzugsweiſe es iſt, 
der die entſtandene Conſuſion verſchuldet hat. Nicht nur, daß bei der Vorſtellung vom Melancholiker aller 
Nachdruck auf den Impreſſionabilitätsgrad zu fallen pflegt; dieſelbe hat auch in ganz anderer Weite des Um⸗ 
fangs ihren identiſchen materiellen Inhalt am Begriff des ÖussoAos, als in welcher der Sanguiniker dem 
evzoho; gleichgeſtellt werden darf. Und ſuchen wir nach der Perſonification der matten Nachhaltigkeit und 
nachhaltigen Mattigkeit als dem Gegenſatz zum choleriſchen entſchloſſenen „Mann der That“, fo bliebe beim 
Melancholiker höchſtens das vage Merkmal der überwiegenden Paſſivität beſtehen, denn das Aufjuchen einer 
wechſelnden, ſtets friſchen Fülle von Eindrücken liebt unter Umſtänden gerade auch der Melancholiker. — 
Dagegen repräſentiren das anämatiſche Temperament zunächſt und zumeiſt jene kleinlichen Naturen, die von 
nichts ſtark und kräftig afficirt, aber dafür von wahren Lappalien zu nachhaltiger Reaction angeregt werden. 

So find es der Anämatiker und, nächft ihm, der Sanguiniker, in welchen Spontaneität und das, was wir 
die Reagibi lität zu nennen gewagt haben, in ihrer Verſchiedenheit am deutlichſten auseinandertreten. Die 
Spontaneität nämlich gibt eine Beſtimmung des Verhaltens des Willens vor Einwirkung der Motive, alſo 
desjenigen, was der Wille an Luft ſ. z. ſ., überhaupt ſich zu bethätigen, den Motiven entgegenbringt — und 
befaßt, wenn man will, den Unterſchied von Lebhaftigkeit und Flauheit“*) — die Reagibilität dagegen gibt 


bedächtige und allezeit nüchterne energiſche Cunctator; der Engländer. 8) Der faumfelige, eigenfünnige, „bequeme“ Arbeiter — 
Holländer; die ſtillthätige Schaffnerin. 9) Der mit Nachdruck handelnde Gemitthsnenfch — Schwabe; aber auch der un⸗ 
erbitlliche Fanatiker — Spanier. 10) Der empfindliche, nachtraͤgeriſche Schwächling; aber auch eine leicht verletzte edelge⸗ 
artete, doch in ſich haltloſe Natur wis Göthes Taſſo oder Werther. 11) Der bald erſchlaffende Enthuſiaſt; die im verächt⸗ 
lichen Sinne „ſentimentale“ Schwärmerin. 12) Die ſchwer erregte, doch um ſo treuer ausharrende Frauennatur; aber auch 
der unverſöhnlich Grollende, am leichteſten erkennbar im höheren Alter. 13) Der reizbare Griesgram, unluſtig zur Initia⸗ 
tive wie zur kraͤftigen Abwehr; der „Kriebelkopf“ und die „Keiferin“. 14) Der ſtumpfſinnig alberne ſchlaffe Geſell; der 
halbe Idiot. 15) Der launenhaft verdroſſene, träge Starrkopf, „Böotier“ und der „ſtolz verdrießlich ſchwere Narr“, wie 
Dunois den Connetable nennt. (Schillers Jungfrau von Orleans J, 2.) 16) Der „ewige Krakeeler“; der „erbärmliche Wicht“ 
voll verhaltenen Ingrimms; der äußerlich indolente und apathifche Träumer, der, leicht gehaͤnſelt, Alles, was ihn „wurmt“, 
in ſich „hinunterwürgt“ und beim Bewußtſein eigener Kraftlofigfeit innerlich „verbiſſen“ wird. 


) Die reine Spontaneität erſcheint als Strebſamkeit und, in zweckloſer Bethätigung, unter Umſtänden als Muthwille; erſt wo 
fie ſich mit der Receptlvität zur Irritabilität verbindet, kann ihr das Prädicat „Regſamkeit“ zukommen, und dieſe zum Leichte 
finn führen, Der Choleriker wird leicht muthwillig, der Sanguiniker faſt gewöhnlich leichtſinnig fein, 
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das Maaß der Intenſität, mit welcher der Wille durch bereits in Wirkſamkeit getretene Motive in Activität 
verſetzt, ſammt der von dieſer Intenſität abhängigen Zeitdauer, während welcher er in Activität erhalten wird. 
Und ſo wenig allemal ſtarke Spontaneität mit raſcher Receptivität zuſammen iſt, eben ſo wenig widerſpricht etwa 
unbedingt eine flache Impreſſionabilität nachhaltiger Reagibilität. Auch ein ſuperficiell bleibender Eindruck 
kann lange aufbewahrt werden und ſo fortwirken, und ob dieß oder das Gegentheil geſchieht, wird ebenfalls 
nicht dadurch bedingt, wie die urſprüngliche Perception, ſei es langſam oder raſch, ſei es mit Lebhaftigkeit oder 
Mattigkeit, erfolgte. 

Schon hieraus erhellt, wie Spontaneität und Reagibilität jedes für ſich noch nicht ausreichen, um 
über die abſolute, nicht bloß relative Thatkräftigkeit des Willens zu befinden; und genöthigt, wie wir es find, 
Schritt für Schritt mitsder Unzulänglichkeit der Sprache und ihren Homonymieen ein Compromiß einzugehen, 
wollen wir nochmals betonen, wie im obigen Schema der Begriff „Stärke“ nur eine proportionell-graduelle, 
nicht jene materielleguantitative Differenz der Individualcharaktere angibt, welche erſt in den Energie— 
graden ihren Ausdruck findet. Dieſe werden wir als ſelbſtſtändigen charakterologiſchen Factor, der allen 
andern Miſchungen zum Träger dienen kann, für ſich zu betrachten haben, während hier der conträre Gegen— 
ſatz zu Stärke nicht eigentliche oder abſolute Kraftloſigkeit, ſondern Schwäche als Synonymon von Flauheit, 
Mattigkeit (in dem Sinne, wie man von Mattherzigkeit ſpricht) und Schlaffheit iſt. — Deßgleichen erkannten 
wir ja in der Reagibilität ein Attribut des Zuſammenwirkens, als des Tangentialpunctes, von Wille und 
Motiv, jo daß auch deren Weſen der nachſtehenden Formulirung, auf deren Verſtändlichkeit wir nun mehr 
rechnen dürfen, nicht hinderlich iſt: 

Das Temperament iſt der Erponent für das rein formale Verhältniß zwiſchen Wille und Motiv, 
drückt ſ. z. ſ. nur das Geſetz des Mechanismus der Willens beſtimmungen aus, alſo ein bloß Proportional⸗ 


Quantitatives (nicht ein Material-Quantitatives, als welches erſt in der Charakterenergie gegeben iſt) das jede 
qualitative Beſtimmtheit erſt anderswoher bezieht. 
In Anſehung der Energiegrade können folgende Erwägungen dienen, die Vereinbarkeit großer 


Differenzen innerhalb derſelben mit verſchiedenen Temperamentsformen zu erhärten. Wenn den reinen Phleg- 
matiker ſein Gleichmuth, alſo ein inneres Gleiehwiegen, auszeichnet, ſo iſt damit noch gar nicht darüber ent— 
ſchieden, ob es kleine oder große Gewichte find, die in je zwei Schaalen der Doppel-Waage liegend einander 
die Balance halten; und ebenſowenig beweiſt momentaner Ungeſtüm des Cholerikers, wenn er ſich nicht zu- 
gleich in ſtetiger Wiederkehr auf ein identiſches Ziel richtet, für einen hohen Grad wahrhaft intenſiver Kräf— 
tigkeit. Ja, ſelbſt der Anämatiker kann ein beträchtliches Quantum Energie in ſich hegen, nur daß es an 
Kleinigkeiten verzettelt wird. Am Sanguiniker endlich aber compenftrt ſich die ſcheinbare Geringfügigkeit leicht 
in deſto lebhafterem Wechſel innerhalb kurzer Zeitintervalle. Es gibt ſogar einen bloßen Schein träger Paſſi⸗ 
vität, wo dennoch über einen reichen Fonds nachhaltiger Energie verfügt wird. Das zeigt ſich namentlich 
bei ſolchen Phlegmatikern, die zugleich Js oo find und von ihren Handlungen keinen rechten Erfolg erwarten: 
ihr Wollen ſcheint erlahmt — ſie leiden lieber, als daß fie fich der gleichfalls nicht ſchmerzloſen Mühe des Han⸗ 
delns unterziehen; aber was ſie ſcheuen, was ſie abhält, die Anſtrengung des Thuns auf ſich zu nehmen, iſt 
weniger die Beſchwerde der thatſächlichen Ausführung, als der beſtimmende, die Initiative ergreifende Willensact 
ſelber — ſie ſind eben nur ſchwer beſtimmbar, aber ſind ſie einmal über den Anlauf hinaus, ſo ſetzen ſie das 
Werk mit nachhaltiger Conſequenz fort und ſcheinen faſt mühelos, wie die geſtoßene Kugel bergab, zu laufen, 
keiner weitern Impulſe bedürftig, wie fie z. B. beim Choleriker e noch oft nöthig werden; denn dieſem iſt es 
wirklich — gerade weil das Stoß- und Ruckweiſe zu. feiner Thaͤtigkeitsform gehört — eigen, daß in die 
Pauſen ſeines Handelns und außerdem nach allen Richtungen, in welchen er augenblicklich nicht gerade be⸗ 
ſchäftigt iſt, Striche von Indolenz oder Apathie fallen. 
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So verkehrt es aber wäre, die Energiegrade von Spontaneität und Reagibilität ſchlechthin trennbar 
zu denken, da ſie ja doch innerhalb dieſer Formen ſich manifeſtiren müſſen, ſo widerſinnig und obendrein für 
jede einheitliche charakterologiſche Auffaſſung vernichtend würde es fein, die Impreſſionabilitaͤt als durchaus 
indifferent gegen jeden beliebigen Inhalt rein für ſich feſthalten zu wollen. Vielmehr werden wir uns jeder 
Stelle zu freuen haben, an welcher ſich ein Anſatz darbietet, von dem aus ſich zu andern Theilen der Cha— 
rakterologie Viaducte hinüberführen laſſen. Haben wir es bei der Temperamentslehre nur mit Graden zu 
thun, ſo intereſſirt uns ja in der Ethik wie in der Poſodynik der nach dieſen Graden gemeſſene Stoff: in 
jener bekommen die Thätigkeiten, in dieſer die Eindrücke ihren Inhalt — und Gut und Böſe, Schmerz und 
Luft treten als materielle Eintheilungsgründe in Geltung; womit ſich ſofort das Dietum erledigt: die Tu⸗ 
gend ſei Temperamentsſache, welches neuerdings ſogar in dem Sinne repriſtinirt iſt, daß das abſtracte Quantum 
Willensenergie das Maaß der ethiſchen Dignität beſtimmen ſoll. Ob inſofern etwas Wahres daran iſt, als 
das eine Temperament mehr als das andere geeignet iſt, ſittliche Tüchtigkeit zu garantiren, iſt eine andere 
Frage, deren völlige Erledigung erſt bei Betrachtung der Miſchungen ungleichartiger Individualitäts⸗Elemente 
zu Stande kommen kann. 

Wir begnügen uns für jetzt, als mit dem Reſultat unſeres bisherigen Ausſcheidungsproceſſes, damit, 
nochmals zu conſtatiren, wie die fog. vier Temperamente nach gewöhnlicher Namengebung gar nicht einmal 
unius generis ſind, daher einige Paare unter ihnen einander ſo wenig ausſchließen, daß innerhalb derſelben 
Individualität zwei neben einander in voller Integrität beſtehen könnten. Doch wollen wir hier nicht durch 
eine ausführlichere Kritik fremder Definitionen den Raum für poſitive Darlegungen noch weiter beengen. 

Nur ſofern es nöthig ſcheinen kann, unſere eigenen Aufſtellungen gegen die Angriffe bewußter oder 
unbewußter Mißdeutungen zu umwallen, mögen hier noch einige Einzelbemerkungen die Stelle vorgeſchobener 
Poſten einnehmen. In ſolcher vorbeugenden Abſicht alſo werde daran erinnert, daß die Relativitäten von 
raſch und langſam, flüchtig und dauernd oder nachhaltig nicht an einer Secundenuhr ihren Maaßſtab haben: 
Phlegmatiker werden ſo oft in Minuten „aufgebracht“, wie Sanguiniker Jahrelang unter der Nachwirkung 
eines einzigen Impulſes fortgeſchoben werden können, jo daß z. B. von hieraus nichts im Wege ftände, einen 
Alerander d. Gr. den Sanguinikern beizuzählen. Im Allgemeinen aber kann man ſagen: dem Sanguiniker 
find mehr die Affecte, dem Choleriker mehr die Leidenfchaften eigen. Der „mobile“ Sanguiniker mit feiner 
nichtalternden Jugendlichkeit veranſch aulicht das Sprüchwort: „Am rollenden Stein wächſt kein Moos“; der 
unermüdliche Choleriker handelt nach dem Wahlſpruch: „Raſt' ich, fo roſt' ich“. Und die ſeit Hegel beliebte 
Vermengung der Temperamente mit den Eigenthümlichkeiten der Lebensalter enthalt doch ſo viel an Richtigem, 
daß man allerdings zugeben kann: den erften zwanzig Jahren ſteht das ſanguiniſche, den zweiten das chole- 
rifehe, den dritten das phlegmatiſche und dem Reſt das anäaͤmatiſche Weſen am natürlichften (letzteres nament⸗ 
lich in der Form des Anämatikers c, wozu die Unverſöhnlichkeit der Greiſe ſtimm. — W. a. W. und 
V. II. S. 240. 2. Auflage: 

The young man's Wrath is like light straw on fire; 

But like red-hot sieel is the old man’s ire.) 
nämlich ſo wie jedes Muſikſtück in verſchiedenen Octaven gefpielt werden kann, aber nur Eine die feinem 
Inhalt angemeſſenſte iſt, und wie zu Baßnoten ein beſchleunigtes Tempo ſich nicht ſchicken will. 

Nicht einmal der urſprünglichen Etymologie des Wortes Temperament (-temperare-) find wir gänzlich 
untreu geworden — denn ob wir die Temperamente zwar nicht aus Säftemifchungen herleiten, fo ftellen fie 
doch auch uns ein Miſchungsverhältniß, nämlich der Strebungs⸗ und Aneignungsformen dar, und der beibe- 
haltene Name zielt uns überdies ab auf das Product des Zuſammenwirkens von rein Innerlich⸗Subjectivem 
mit dem von Außen Hinzutretenden. 


Da liegt denn die Verſuchung nahe, die Temperamente recht einfach die Grade der Elaſticität des 
Willens, oder noch kürzer: pſyehiſche Elaſticitätsgrade zu nennen. Allein es iſt uns bewußt, wie auch dieß 
ſein ſehr Mißliches hat. Denn wie dem Willen eine von allen Unterſchieden nach Temperamenten unabhän⸗ 
gige Schnellkraft innewohnt, offenbart ſich in all den Fällen, wo derſelbe, lange reprimirt, in Thaten der Ver⸗ 
zweiflung ausbricht, ſelbſt wenn er nur über ein minimum phyſiſcher Kraft verfügt. Dann iſt er einer ent— 
feſſelten Springfeder gleich, die mit einmaligem Aufſchnellen alle Nachhaltigkeit der Wirkung verliert, waͤh— 
rend die eingeſchloſſene — der gebaͤndigte, aber nicht dem Geknicktwerden allzunahgebrachte Wille — ſtetig 
fortrückt und, als Uhrfeder, wieder aufgezogen werden kann — was mit der in Revolten „verpufften“ 
Volkskraft z. B. nicht mehr möglich iſt. 

Doch unbeirrt von dieſem latus claudicans unſeres simile ſchließen wir im Intereſſe überſichtlicher 
Recapitulation unſere Darlegung mit folgender Vergleichung: der Anämatiker iſt einer Hohlkugel von dünner 
Gutta⸗Percha, der Sanguiniker einem maſſiven Gummiball, der Choleriker einer elfenbeinenen Billardkugel, 
der Phlegmatiker einer eichenen Kegelkugel ähnlich; wobei nicht verſchwiegen werden ſoll, daß das Bild das 
Moment der Reagibilität ein wenig auf Unkoſten der Spontaneität veranſchaulicht. Der Schwerpunct des 
tertium comparationis fällt vielleicht mit etwas zu großem Nachdruck in die Fähigkeit, die urſprüngliche Ge— 
ſtalt und Dimenſion nach erfolgtem Anprall in mehr oder minder feſter Selbſtbehauptung wiederzugewinnen. 
Dann ſtände an dem Extrem, welches in unſerer Tabelle der Anämatiker e einnimmt, eine weiche feuchte 
Lehmkugel, die jeden Eindruck voll empfaͤngt und dauernd feſthält, bis ſie bei allzuheftigem ſchmalflächigem 
Stoße auseinanderbricht oder bei breitflächigem zur Scheibe, wo nicht zu amorpher Breimaſſe gequetſcht wird. 
Aeußerlich angetrocknet mit ſpröder Oberfläche entſpräche fie dem Phlegmatiker b, der ja als subspecies nach 
Kantiſcher Scheidung ſchon vom wackern (ſtheniſchen) zum tragen (aſtheniſchen) Phlegma fich hinüberneigt. 
Jenes, bei uns phlegmatiſch a und e, läßt ſich meiſtens wohl willig umherſchleudern und trägt in der Regel 
nur Schrammen davon; aber wenn es Alles ohne viel zarte Rückſichten vor ſich niederwirft, gibt es zuweilen 
doch auch tiefgehende Riſſe, welche nur die zähe Tertur nicht zu zertrümmernden Spalten werden läßt. 


g. 6. Fortſetzung. Die Temperamente in ihrem Verhältniß zu Gonftitution und Naturell. 


Noch weniger als oben ein Zuſammenhang zwiſchen Temperament und ſittlicher Tüchtigkeit gänzlich 
in Abrede geſtellt werden durfte, läßt ſich eine Art von Verwandtſchaft verkennen, in welcher die Temperaments⸗ 
unterſchiede zu gewiſſen Eigenheiten der organiſchen Syſteme ſtehen. Dennoch wird auch bei deren Betraehtung 
ſich ergeben, wie es nach dem augenblicklichen Stande der wiſſenſehaftlichen Debatte uns mehr obliegt, dem 
Geſetze der Specifisation als dem der Homogeneität Genüge zu thun; denn es iſt bisher, wie überhaupt, ſo 
auch in dieſem Stücke, auf unſerm Gebiete augenſcheinlich mehr durch Vermengungen und Verwechslungen 
gegen das: entium varietates non temere esse minuendas, als durch haarſpaltende Diviſionen und Sub⸗ 
diviſtonen wider das: entia praeter necessitatem non esse multiplicanda geſündigt worden. — Vollends 
ſeitdem eine von jedem „Kriticismus“ ſich emancipirende materialiſtiſche Anſchauungsweiſe die Verſuche gehäuft 
hat, den Ausgangspunct für die Pſychologie von der phyſtologiſchen Empirie, ſtatt von den Urphänomenen 
des Bewußtſeins zu nehmen, ſcheint es an der Zeit, dem ſomatiſch Accidentellen mit Nachdruck feinen Platz 
an ſecundärer Stelle anzuweiſen, mag es übrigens unter dem Namen „Conſtitution“ oder mit indiſcher Ter⸗ 
minologie als Tama Guna (vergl. Schopenhauer W. a. W. und V. 3. Aufl. I., S. 379 und Wille in 
der Natur 2. Aufl. S. 31 u. f.) ſeine Prätenſionen erheben. 

Unſere nächſte Aufgabe, nach dem suum cuique das Temperament und ſeine Varietäten feſt zu um⸗ 
zirken, erlaubt uns, ein mehr negatives Verfahren innezuhalten, und enthebt uns damit zugleich einem guten 
Theil der Schwierigkeiten, welche das Unzulaͤngliche der vorgefundenen Determination des Begriffs Conſtitution 
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mit ſich bringen könnte, Offenbar ſtreiten ſich um deſſen Zugehörigkeit Phyſiologie und Pathologie. Allein, 
während wir bei der Aufſtellung der Temperamentsgruppen nicht anſtanden, auf eigene Verantwortung am 
Traditionellen Umdeutungen, ja ſelbſt die Entziehung von Namen und Gebietstheilen vorzunehmen, ja gerade 
auf dieſe Weiſe es möglich machten, behufs der zu rettenden Verſtändlichkeit nicht allzuweit von den durch 
Ueberlieferung feſtgewordenen Vorſtellungen uns zu entfernen, — handelt es ſich ja hier nicht ſowohl um 
eine Reviſton direct pſychologiſcher Glaubensartikel, als um die Anlehnung an beſtimmte Fachwiſſenſchaften, 
und es ziemt ſich, dabei Autoritäten für dieſe nicht ungefragt zu laſſen. 

Cäſar hatte die Conſtitution im Auge, als er feine inſtinctive Scheu vor den magern und fein Vers 
trauen zu den fetten Bürgern ausſpraͤch. Ihr entlehnen die Medicaſter die beiden Zauberwörter „hypochonder“ 
und „hyſteriſch“, mit denen ſie ſich ſo gern die unbequemſten Patienten vom Halſe ſchaffen; und auf ihre Ge⸗ 
heimniſſe berufen ſich die „nervöſen“ Damen und Herren, ſobald fie durch ihre Launen ſchwierig werden. 
Wenn aber Dispoſition und Prädispoſitionen, Disponirtſein und Nichtdisponirtſein in der Conſtitution und 
den auf dieſe wirkenden Einflüſſen ihren Grund haben, ſo ergiebt ſich jedenfalls eine, wenngleich umftändlich 
vermittelte, Beziehung zu gewiſſen Vorbedingungen des füttlichen Lebens, und ſoweit dieſes an Stimmungen, 
Liebhabereien für beſtimmte Beſchäftigungen, überhaupt idioſynkratiſchen Sympathien und Antipathien, und 
nach den Objecten ſich differenzirenden Neigungen und Averſi onen, Gelüſten der Völlerei, Trunkſucht, 
Wolluſt u. ſ. w. (ſ. o. S. 1.) ſeinen Inhalt bekommt, fteht es in einem engern oder loſern Cauſalverbande zu demjenigen 
Compler phyſiologiſch⸗pathologiſcher Vorgange, welcher am kürzeſten als Conſtitution bezeichnet wird. Daß 
eben viel Pathologiſches hineinſpielt und insbeſondere gewiſſe inveterirte Anomalieen in den phyſiologiſchen 
Prozeſſen, macht es zugleich erklarlich, warum im Kindes- und Knabenalter noch ſelten an die Conſtitution 
appellirt wird. So viel erkennt auch der Laie, und wo er mit den Intentionen des Philoſophen an dieſe 
Dinge herantritt, muß es ihm geſtattet ſein, ehe er die Specialforſcher zu Worte kommen läßt, eine Erinne- 
rung vorzubringen daran, daß doch auch dieſe — in der Sprache Spinozas geſprochen — modi und 
accidentellen Phänomene in der Subſtanz, oder, Kantiſch-Schopenhauerlſch ausgedrückt, im Ding an ſich, 
im präͤeriſtenziellen intelligibeln Weſen, ihr Correlat haben müſſen, wenngleich deſſen Nachweiſung kaum 
je gelingen wird (vergl. vom entgegengeſetzten Ausgangspunct Daſſelbe geſagt in Schopenhauer Paralipo⸗ 
mena 8. 102 b. gegen Ende. 1. Aufl.) Demgemäß iſt denn auch den hier einſchlagenden Problemen in einer 
ausführlichen Charakterologie ihre eingehende Betrachtung zu keſerviren. 

Hiermit iſt zugleich die noͤthige Verwahrung eingelegt gegen die in nachſtehenden Citaten auf andern 
Grundanſchauungen fußenden Behauptungen. 

Zunächſt freilich bewahrt Johannes Müller feinen Charakter als philoſophiſch geſchulter Phyfiolog 
darin, daß er ausdrücklich vor einer Verwechſelung don Gonkitution . Temperament warnt. Er ſagt in 
ſeinem Handbuch der Phyſiologie des Menſchen (Coblenz 1840 B. II. S. 575 ff.): „Allerdings liegt es ſehr 
nahe, in den Grundformen der Functionen und ihrer organiſchen Syſteme eine Begründung der Temperamente 
zu ſuchen, z. B. in dem vegetativen, motoriſchen und fenfiblen Syſtem, und von dem Vorwiegen eines dieſer Syſteme 
die geiſtigen Eigenſchaften der Temperamente abzuleiten. Aber die Muskelkraft iſt weit entfernt, choleriſch zu 
machen — es giebt ſehr hagere Menſchen genug von entſetzlichem Phlegmak) — — Man muß vielmehr 
von den Temperamenten gewiſſe phyſiologiſche Conſtuutionen unterſcheiden, die allerdings auf die relative 
Ausbildung der organiſchen Syſteme gegründet find, wie die musfulöfe, vegetative, ſenſible Conſtitution, welche 
ſich mit den Temperamenten verbinden können. Was die Lehre von den Temperamenten gar verwirrt hat, 
iſt die Vermiſchung der pathologiſchen Conſtitutionen mit dem Temperamente. Da ſollen die Phlegmattker 


) Und, ſetze ich hinzu, nicht weniger zur Corpnlenz inelinirende Choleriker. 


lymphatiſch fein — — die Sanguiniſchen führt man bis zum phthiſiſchen Habitus und zur phthiſiſchen 
Conſtitution — — die Choleriker ſollen zu Krankheiten der Leber disponirt ſein. — — Es gibt jedoch 
viele Choleriker, die ſich im Affect Alles eher verderben als die Leber, z. B. ſchlecht verdauen, Herzklopfen be- 
kommen, zittern und zucken.“ — — Im Uebrigen aber nennt er die Aufſtellung der Temperamente „uralt, 
vortrefflich und vielleicht unverbeſſerlich“ und nur „die Begründung der Alten ſo fehlerhaft als ihre Anſichten 
von den Grundbeſtandtheilen des menfshlichen Körpers“, nnd darnach daß, wenigſtens für den Sanguiniker 
und Melancholiker, auch ihm das Ueberwiegen von Luft oder Unluſt den Eintheilungsgrund hergibt, iſt es zu 
würdigen, wenn er in die Beſtimmung der Temperamente auch „die Nahrung, welche die Strebungen und 
Gemüthserregungen in der Miſchuug und in den Zuſtänden der organiſirten Theile — alſo in der Conſtitu⸗ 
tion — vorfinden“, aufnimmt, was uns wenigſtens das Recht beſtätigt, in einer Gharafterologie dieſe Mo⸗ 
mente nicht außer Acht zu laſſen. 

Dem Phyſiologen laſſen wir jetzt den Pathologen an die Seite treten. 

Bei Wunderlich finden wir folgende Beſtimmung („Handbuch der Pathol. und Therapie“ Stuttgart 
1854 2. B. 1. Abth. S. 3 f. mit Beiziehung einer Stelle aus B. 1 — Stuttgart 1850 — S. 212.): 
„Die Conſtitution iſt der Inbegriff der geſammten Drganifationsverhältnifie des Körpers — — ſie 
iſt zuvörderſt zu betrachten als noch in der Breite der Geſundheit belegen — hört aber auf normal zu fein, 
wenn alle oder fehr viele und namentlich wichtige Theile des Körpers abnorme Zuftände, abnormes Fune⸗ 
tioniren zeigen. — — Die Conſtitutionsanomalieen, unermeßlich und unzählig in ihrer Mannigfaltigkeit, 
müſſen doch behufs der Betrachtung und Befchreibung in künſtliche Kategorieen abgegrenzt werden. — — 
Nur iſt niemals zu überſehen, daß — — viele der natürlichen Vorkommniſſe nicht in die gemachten Kate- 
gorieen, ſondern auf die Grenzen fallen, welche das Syſtem gezogen und für welche der Gebrauch keinen Namen 
geſchaffen.“ — Natürlich gilt etwas ganz Analoges für jeden Verſuch charakterologiſcher Analyſe, was bei 
dieſer Gelegenheit ein für allemal bemerkt ſein möge; verhält es ſich damit doch kaum anders als mit der 
Abgrenzung der Jahreszeiten je nach aſtronomiſcher Beſtimmung im Kalender und nach dem, der wirklichen 
Witterung bei ſeiner Eintheilung folgenden, Volksgefühl: die populären Bezeichnungen werden ein großentheils 
außerhalb der oben abgeſteckten Markzeichen fallendes Gebiet befaſſen, nach beiden Seiten vom einen in's 
andere hinübergreifend. 

Aber von der hier in Rede ſtehenden Verpflichtung, die Lehre von den Temperamenten in ſofortigen 
Zuſammenhang zu bringen mit der Conſtitutionsdoctrin, entbindet uns vollends der weitere Satz (a. a. O. 
S. 7): „Auch hier wie überall grenzt das für normal Erachtete in ſo unmerklichen Uebergaͤngen an das 
unbezweifelt Krankhafte, daß Phyſtologie und Pathologie ein ſehr breites gemeinſchaftliches Gebiet haben.“ — 
Wir würden alſo hier kaum einen Schritt vorwärts thun können, ohne das Terrain der Pſyehiatrie zu bes 
treten, für welche wir doch höchſtens einige Vorarbeiten zu liefern haben. 

Nach dem pathologia docet physiologiam möchten wir uns aber noch über einen andern Begriff 
Raths erholen bei den Empirikern — doch da ſehen wir uns erſt recht vergeblich nach eracten Beſtimmungen 
um und finden uns alſo auf den Sprachgebrauch in feiner allervageften Unſicherheit angewieſen, wenn wir 
uns das Verhältniß des Naturells klar zu machen ſuchen, einerſeits zum revidirten Temperamentsbegriff, 
andererseits zu der Sphäre, deren Betrachtung Gegenſtand der Poſodynik ſein wird. 

Das Etpmon ſcheint hierbei die ſchwankende Flüſſigkeit des Begriffs lediglich ſanctioniren zu wollen — 
nur ſoviel läßt ſich ſagen: keineswegs jede „natürliche Anlage“ — vorneweg kaum jemals die intellectuelle — 
iſt in dieſen Namen mit einbegriffen. — Eine andere Limitation läßt ſich nach der Wahrnehmung aufſtellen, 
daß bei einem Manne, welcher das dreißigſte Lebensjahr überfchritten hat, nicht leicht jemand ſich getrauen 
wird, von Naturell zu ſprechen. Sollte man daraus ſchließen dürfen, daß es ſich zum Charakter verhalte, 
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wie die Jugend zum Alter, wie der Herling zur reifen Traube? Schlägt nicht auch ein Uebergewicht ſomati⸗ 
ſcher Beſtimmungsgründe über die Macht der Reflerion dabei vor? Und verharrt nicht beim weiblichen Ger 
ſchlecht, mit ſeiner, der des Jugendalters ähnlicher bleibenden, Charaktergeſtaltung, das Naturell länger in 
Geltung als beim mannlichen? — Dem Einen neidet man fein heiteres, „glückliches“, den Andern empfiehlt 
ſein liebenswürdiges, am Dritten beklagt man ſein wildes Naturell. Aber auch Eigenſinn und Furchtſamkeit hören 
wir als Sache des Naturells bezeichnen. Kurz, wie bisher unter das Temperament, ſo werden noch jetzt 
unter dieſen Begriff die disparateſten Dinge zuſammengefaßt, und man möchte ſich dieſes Namens als eines 
herrenloſen Guts bemächtigen, um der Verlegenheit ein Ende zu machen, welche uns ſofort entſteht, weil wir 
für die Gegenſätze öenolos und evxoAos keine vox media beſitzen. Allein folcher Oceupation ſteht der Um- 
ſtand entgegen, daß dabei von dem doch wol weſentlichen Moment des Nichtentwickelten gänzlich müßte ab⸗ 
geſehen werden. Wir denken bei Naturell wirklich allemal an ein Natürliches im Gegenſatz zum Erkünſtelten, 
Affectirten, Angelernten, Reflectirten und „Erworbenen“; und wenn auch dabei der ethiſche Gehalt gegen die 
Stimmungsfarbe zurücktritt, ſo haben wir darin doch immer erſt eine, noch mancherlei Verwiſchungen der Li— 
neamente bloßgeftellte, Andeutung deſſen, was am „reifen“ Menſchen als Dyskolie oder Eukolie ſich deutlich 
ausprägt. l 

Dieß läßt ſich verdeutlichen durch ein entſprechendes Verhältniß auf mehr moraliſchem Gebiet: die 
fittliche Anlage, die in ihrer Erſcheinungsweiſe noch nicht durch Erfahrung oder Selbſterziehung dergeſtalt um— 
geformt iſt, daß ſie im eminenten Sinne Charakter heißen könnte, wird wol Gemüthsart genannt, und ge— 
rade weil in beiden Fällen der Abklärungsproceß noch nicht vollzogen iſt, behält dieſer Begriff, wie der des 
Naturells, etwas Chaotiſches, umfaßt einen Compler verſchiedenen Quellpuncten entſtammender, nach verſchie⸗ 
denen Richtungen auslaufender Weſensaͤußerungen und theilt mit dem Naturell das Loos, ſowohl mit Merk 
malen der eigentlichen Temperamente wie mit ſolchen, welche ethiſche oder poſodyniſche Differenzen bezeichnen, 
(fo iſt von einer „finſtern“ Gemüthsart die Rede) verbunden zu werden. 

Immerhin alſo konnten uns dieſe Beiden den Uebergang vermitteln zur nächſtfolgenden Betrachtung. 


8. 7. Der Gegenſatz des Jugzolog und eo nog als Maaß der Leidensfähigkeit. 


Wir treten in dieſen, als Poſodynik bezeichneten, Theil der Charakterologie ein mit dem Bewußtſein, 
daß wir mancherlei Einwände zu bekämpfen haben werden, aber auch mit der Hoffnung, daß der Hauptge⸗ 
danke desſelben leichter auf Beifall werde rechnen dürfen, als der befremdliche Name. 

Nicht für dieſen, wohl aber für die Terminologie des Gegenſatzes innerhalb desſelben duͤrfen wir das 
Recht in Anſpruch nehmen, als Erben Schopenhauers hauszuhalten, dem es als großes Verdienſt um die 
Klarheit pſychologiſcher Analyſe angerechnet werden muß, daß er dieß Element mit ſcharfem Schnitte ausge: 
fondert und für ſich hingeſtellt hat, obgleich er ſelber es noch dem Temperament ſubſumirt ); unter der 
Aegide dieſes Heerführerd wird ein Einbürgern dieſer beiden Namen in den wiſſenſchaftlichen Sprachgebrauch 
nicht ausbleiben, mögen auch die Philologen vielleicht dagegen die Einrede erheben können, der Sinn dieſer 
Wörter bei den Alten ſelber — insbeſondere bei Plato und Ariſtoteles — ſei ein anderer, engerer und, 
bei Örskoho; wenigſtens, ein nichts weniger als ethiſch indifferenter geweſen. ) Daß die deutſchen Begriffe 


) Die Hauptſtellen hierüber finden ſich W. a. W. u. V. 1. 372 ff. 3. Aufl. u. Parerga L 311 ff. 1. Aufl., und deren Inhalt 
iſt beim Folgenden allerdings als bekannt vorausgeſetzt. 


) Ob wir bei unſerer Verwendung derſelben auch mit den Lingulſten in Gollifion gerathen werden, weiß ich nicht, da eine 
Notiz, welche ihre Etymologie in Verbindung mit der des lateiniſchen colere in der Kuhn'ſchen Zeitſchrift beſpricht, mir 
nicht zu Geſicht gekommen iſt. 
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Trübfinn und Frohſinn denſelben Inhalt kaum annähernd wiedergeben, liegt auf der Hand, und wir müſſen 
uns alſo ſchon bequemen, jetzt noch jo wenig geläufige Begriffe ſoweit nur möglich mit Leichtigkeit zu hand⸗ 
haben. 

Wichtiger iſt es, gleich Eingangs auch derjenigen Auffaſſung entgegenzutreten, welche geneigt fein 
wird, materialiter die ganze Unterſuchung abzuſchneiden durch die kategoriſche Behauptung: jede Jg, 
iſt ein krankhafter Zuſtand. Das iſt freilich eine petitio principii, welche den Stempel bornirtefter Einfeitigfeit 
deutlich genug an der Stirn trägt — wer nicht iſt wie ſie ſelber, den haben alle Zeit dieſe par excellence 
„Geſunden“ am liebſten als „Lazareth- oder Bedlam⸗Candidaten“ bei Seite zu ſchieben gefucht, und ſich mit 
ihnen auf wiſſenſchaftlicher Arena herumzubalgen, gibt niemals „ein Schauſpiel für Götter”. Man könnte 
ihnen alſo einfach — Grobheit mit Grobheit abſchlagend — das Göͤthe'ſche: 5 

Den Teufel fpürt das Voͤlkchen nie, 

Und wenn er fie beim Kragen hätte, 
auf den Laufpaß ſchreiben und fie ihrer eigenen Weisheit überlaſſen. Aber auch in reſpectableren und minder 
fanatiſchen Köpfen ſpuken noch Reſte der Begriffsconfuſion, welche die Melancholie als pſychiatriſche Erſchei— 
nung und das weiland ſogenannte melancholiſche „Temperament“ nicht auseinander zu halten vermag, und 
dieſen gegenüber iſt immer wieder mit allem Nachdruck zu acceptiren, was jede Pſychologie ausdrücklich lehrt 
oder ſtillſchweigend anerkennt, und was auch Johannes Müllers Darſtellung der Temperamente implieirt: 
die weiteſten Abſtände der (wie allerdings erſt Schopenhauer erkannt hat, am einzelnen Individuum feſt— 
ſtehenden) Maaßverſchiedenheiten in der Capacität für Schmerz und Luft können noch — nach dem obigen 
Ausdruck Wunderlichs — „in der Breite der Geſundheit belegen ſein“; ſonſt haͤtte ja überhaupt niemals 
von einem melancholiſchen Temperament die Rede ſein können (obgleich nicht geleugnet werden ſoll, daß deſſen 
Begriff nach uͤblicher Beſtimmung dem, was Schopenhauer unter Dyskolie verſtanden wiſſen will, nicht 
ſchlechthin congruent iſt.) 

Wer aber ganz populärer Belege bedürftig, der mag ſich beſinnen, daß doch „von Natur“ Einer 
„ernſter“ iſt als der Andere, und daß er ſchon oft von Leuten hat ſprechen hören, die unzweifelhaft sani 
mentis und doch geneigt ſeien, Alles „ſchwarz zu ſehen“, wogegen Andern die ganze Welt in roſenfarbenem 
Lichte erglaͤnze, weßhalb fie „ſorglos“ hineintänzeln. Nur hüte man ſich, „lebensluſtig“ und „humoriſtiſch“ 
über Einen Leiften zu ſchlagen. Der ſpecielle Theil der Charakterologie wird dieſe und noch manche andere 
Paarreihen in einer reich ſich gliedernden Synonymik auseinander zu halten haben — alſo z. B. ſowenig 
den Unterſchied zwiſchen dem Dyskolos und Hypochonder wie zwiſchen dem Eukolos und Leichtſinnigen ſchuldig 
bleiben dürfen — während der allgemeine Theil nur feſtſtellt, welche Elemente überhaupt in Betracht kommen, 
und an Miſchungen nur erinnert, um zu zeigen, daß hier nicht bloß von Hirngeſpinſten, ſondern von Reali- 
täten die Rede iſt, die unter anderm Namen auch im täglichen Leben beſprochen werden. 

Jeder weiß, was gemeint iſt, wenn ein Kranker klagt: der Schmerz iſt nicht gerade heftig, aber 
äußerſt empfindlich — doch nicht Jeder bedenkt, daß ſ. z. ſ. der Sitz der „heftigen“ Schmerzen die Spon⸗ 
taneität, der „empfindlichen“ die Reagibilität iſt — und daß demgemäß ein Dyskolos und ein Dyskolos nicht 
bloß zweierlei, ſondern vielerlei ſein kann, je nachdem für die Schmerzen — ſei es des Körpers oder des Ger 
müths — die eine oder andere der aufgeführten Temperamentsformen die Trägerin iſt. Ob wir mit folcher 
Verdoppelung wirklich ſchon die Zahl der Windroſe erreichen, oder ob ſich nicht vielmehr manche unmoͤgliche 
Verbindungen ergeben würden, muß gleichfalls unausgemacht bleiben. 

Der in Rede ſtehende Gegenſatz an ſich gehört dem Selbſtinneſein des wollenden Individuums 
im Gefühl an, und zwar dem Gefühl nach feiner Relation zu der Geſammtheit der Exeigniſſe, welche die 
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Zwecke und Wünſehe des Individuums — mögen dieß nun fubjective, mögen es die ganze Menſchheit ange- 
hende fein — entweder fördern oder hemmen. 

Aber da kein charakterologiſches Element irgendwo in reiner Iſolirung ſich bethaͤtigt, jo iſt auch bel 
dieſem eine Rückwirkung auf die Geſammtfärbung der übrigen Manifeſtationen ſelbſtverſtaͤndlich, und wir haben 
es dabei durchaus nicht bloß mit der Seite der Paſſivität zu thun; vielmehr wird die größere Empfänglichkeit 
für gewiſſe Klaſſen von Eindrücken die ganze Handlungsweiſe mitbeſtimmen, (z. B. beim Choleriker, wenn 
dieſer zugleich Juso dos iſt, ceteris paribus eine gewiſſe Dämpfung durch Vorſichtigkeit zu Wege bringen), 
wie fie andererſeits nicht außerhalb alles Zuſammenhangs mit der intellectuellen Begabung ſteht; denn es faßt 
offenbar der Dyskolos den Zuſtand vor und nach der Erfüllung feiner Wünſche (Willensſtrebungen), alfo 
ohne Frage den länger andauernden, in's Auge; der Eukolos dagegen eigentlich nur die Thatſache des Er- 
fülltſeins, alſo ein weſentlich Momentanes. 2 

Und endlich iſt beim Uebergang zu den ethiſchen Grunddifferenzen auch dieß noch zu bemerken, daß 
der Dyskolos eben ſo gut aus fremdem als aus eigenem Leid Nahrung für ſeine Eigenheit ziehen kann, und 
der Eukolos ſeine Heiterkeit zuweilen doch nur um den Preis relativer Gleichgültigkeit gegen das Elend der 
Mitmenſchen bewahren mag; ohne daß dadurch ſchon der Satz zu einem haltbaren wird: jener habe vor dieſem 
den Vorzug größerer Liebefähigfeit, oder dieſer ſei an ſich ſchon egoiſtiſcher geartet. 


§. 8. Die ethiſchen Grunddifferenzen. 


Was für die bisherige Betrachtung ſchon durchblickte: es gibt nicht nur Hell und Dunkel, es gibt 
auch Farben in der Buntheit des individuellen Lebens — das tritt nun vollends zu Tage, wo die Phäno- 
menologie des Willens deſſen primäre Naturformen hinter ſich laͤßt, um bis an das Problem vorzudringen, 
ob dem ſubſtanziellen Grundwillen ſelber eine Heterogeneität in den verſchiedenen Individuen zukomme, oder 
ob ein mit ſich identiſches Urweſen in allen Wechſelerſcheinungen ſeine Homogeneität behaupte. 

Wir ſehen dieſelbe Drohung bei dem egoiſtiſchen Feigling Angſt, bei dem edlen Helden abwehrenden 
Zorn, bei dem Mitleidigen, der zur Hülfe unfähig, Trauer, bei dem grauſamen Zuſchauer Schadenfreude 
erregen — alſo nicht bloß quantitativ, fondern auch materialiter verſchiedene Wirkungen auf die gleiche Ur⸗ 
fache erfolgen. — Das gibt uns ſtatt bloß gradueller Unterſchiede ſpecifiſche Differenzen — und zwar jene, die 
„unter dem Standpunkt des Sollens“ die Moral ſpezialiſirt. 

Dennoch geht uns dabei nicht der ganze Inhalt der ſog. Tugendlehre an — nämlich nicht derjenige, 
welcher ſich mit Dingen beſchaͤftigt, die wir bloße Auriliar-Tugenden, formale, indirecte Hülfsmittel der Tüͤch⸗ 
tigkeit, der virtus oder zonarôrns, bloße Dienerinnen der einzigen Cardinaltugend, der Liebe, oder uneigentliche 
Tugenden, nennen möchten, weil fie, an und für ſich adiaphorer Bedeutung, eben fo leicht böſen wie guten 
Zwecken förderlich fein konnen; wie: Fleiß, Sparſamkeit, Reinlichkeit, Ordnungsſinn, Mäßigkeit, Conſequenz, 
Muth, Maͤßigung, kurz, alle die Eigenſchaften, welche dem ſittlichen Wirken an der Hand der Klugheit wohl 
den Spielraum ebenen, aber nimmermehr ihm den Kanon aufſtellen können. Die Anlage zu dieſen allen 
ruht theils auf den bereits genauer beſprochenen, theils auf den in den 8s. 1 und 6 zu vorläufiger Er— 
wähnung gelangten charakterologiſchen Elementen, und ſie bekommen eine ethiſche Geltung erſt durch den Ge— 
halt der Motive, denen ſie unterthan ſind — ſtehen alſo dem eigentlich ſittlichen Leben kaum näher als die 
phyſiologiſchen Functionen: Eſſen, Trinken, Schlafen, Athmen und dergl., die an ſich auch weder gut noch 
böfe find und doch ſowohl Werke der Tugend wie der „Sünde“ werden konnen; Letzteres insbeſondere wo 
die „Gelüſte“ als „Laſter“ ſich verfeſtigen, welche, im Unterſchiede von bloßen „Untugenden“ fo gern aus dem 
Boden der Conſtitution ihre Nahrung ziehen. 
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Seitdem aber mehr und mehr das öffentliche Gewiſſen gefährdet wird durch den Rückfall in eine 
„heidniſche“ Anſchauungsweiſe, welche die politiſche Zuverläſſigkeit zum eigentlichen Criterium ſittlichen Werthes 
erheben und, täglich an's Zeitungspublicum gewöhnlichen Schlages ſich adreſſirend, oder deutſche Litteratur 
in platteſter Moraliſirung biſtoriſch kritiſirend, virtus mit Tugend, durch Scrupel leicht beirrte Schwäche mit 
äußerſter Verworfenheit identificiren möchte, — ſeitdem iſt es erſt recht an der Zeit, der urtheilenden Gerech⸗ 
tigkeit ein ſichereres Fundament unterbreiten zu helfen durch Aufzeigung des planen, ſaubern Baugrundes, auf 
welchem allein eine wirklich einheitliche Conſtruction der Thatſachen des ſittlichen Bewußtſeins möglich erſcheint. 

So zahllos nämlich die Abſtufungen ſittlichen Werthes ſind, ſo genügt doch zu vorläufiger Abſteckung 
der Grenzen jenes Grundſchema, welches Schopenhauer an mehreren Stellen vorgezeichnet hat; die 
Miſchungsverhältniſſe und ihre Relation zu den bereits erwähnten Coefficienten werden nur um jo überfichtli- 
cher, wenn wir zunächſt die Fundamentalgegenſätze recht klar faſſen; ſogar einige Grellheit von Weiß und 
Schwarz kann einſtweilen nicht ſchaden — das verwaſchene Grau drängt ſich immer noch früh genug der 
Betrachtung auf. 

Die Natur, d. h. der Inhalt, der für den gegebenen Individual-Charakter wirkſamen Motive iſt der 
Eintheilungsgrund bei der ethiſchen Claſſification der Individuen und kann nicht einfacher bezeichnet werden 
als durch: 1) eigenes Wohl, 2) fremdes Wehe, 3) fremdes Wohl, 4) eigenes Wehe, denen parallel ſtehen: 
1) Egoismus, 2) Bosheit, 3) Mitleid, 4) Askeſe, während „Gerechtigkeit“ der ruhende Waagebalken heißen 
kann, der die Balance zwiſchen 1) und 3) vermittelt. (Schopenhauer W. a. W. u. V. 3. Aufl. II. 695 
coll. „Ueber die Grundlage der Moral“ beſ. $. 16. S. 209 f. §. 20. S. 252 f. 2. Aufl.) 

Das rein ethiſche Element gibt dem Lebensdrama feinen Inhalt und Gehalt — entſpricht den Ac⸗ 
teurs ſelber. Das Temperament entſcheidet über das Tempo ihrer Geſten; Conſtitution und Naturell beſtimmen 
Maske, Coſtüm und Manieren; den Unterſchied des Eukolos und Dyskolos gibt die Helligkeit oder Düſterniß 
der Decorationsbeleuchtung wieder, und das die Handlung accompagnirende Orcheſter hat darnach eine Dur⸗ 
oder Moll⸗Tonart zu wählen, während die Energie-Grade an deſſen Forte oder Piano ihren Ausdruck finden, 
wie Conſtitution und Naturell zugleich auch an der Klangfarbe der verſchiedenen Inſtrumente. 


Hier nun iſt der mir zugemeſſene Raum zu Ende — ich breche ab nicht ohne das Bedauern, ſchließen zu müſſen, wo⸗ 
mit ich begonnen: mit einem Entſagungsact: — denn ich muß darauf verzichten, auch nur an einem einzigen Gliede das aufge⸗ 
ſtellte dürre Skelett mit Fleiſch und Blut zu umkleiden. — Wenn aber nach des Daſeins Wandelbarkeit es den zurückgelaſſenen 
Weichtheilen nicht beſchieden fein ſollte, jemals aus der Modergruft verwitternder Serlpturen zu erftehen, jo mag es gleichſtrebenden 
Freunden genügen, aus dem VBerhärtungszauder der Druckerpreſſe mehr noch zu empfangen als au oſteologiſchen Elementen ein 
Cuvier zur morphologiſchen Totalconſtrustion bedürfen würde. 


P 


Berichtigung. 
S. 14 3. 18 v. o. l „unumehr“ ſt. nun mehr. 


Schulnachrichten. 


A. Lehrer. 


Außer dem unterzeichneten Rector haben im verfloſſenen Schuljahre (Michael 1863 bis Mich. 1864) 
folgende Lehrer an der höheren Bürgerſchule reſp. an der Vorſchule Unterricht ertheilt: 
Dr. J. F. A. Bahnſen, etatsmäßiger iter Oberlehrer; 
Dr. H. L. D. Beck, 2ter Oberlehrer; 
F. Ch. A. Haaſe, etatsmäßiger ter ordentlicher Lehrer; 
J. L. H. Herhudt, 2ter ordentlicher Lehrer; 
C. H. Hiecke, proviſoriſch, wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer. 
H. F. Gelhaar, Geſang- und Turn-Lehrer und Hauptlehrer der Iten Vorſchulklaſſe. 
7. A. R. Kühl, Zeichen- und Schreib⸗Lehrer. Demſelben iſt, mit Genehmigung der Königl. Re— 
gierung zu Cöslin, Seitens des verehrlichen Patronats von Oſtern d. J. ab ein einjaͤhriger Urlaub bewilligt 
worden, behufs weiterer Ausbildung auf der Kunſt-Akademie zu Berlin, reſp. demnächſtiger Ablegung der 
alademiſchen Zeichenlehrer-Prüfung. Seine Vertretung während des Urlaubsjahres übertrug der Magiſtrat 
dem, auf dem Seminar zu Büͤtow für das Lehrfach im Allgemeinen und durch den Beſuch der Central⸗ 
Turnanſtalt, wie der Sing- und Zeichen-Akademie zu Berlin für die techniſchen Lehrfächer noch beſonders 
vorgebildeten, früheren Lehrer der Elementarſchule hierſelbſt, Herrn Eduard Zander, geb. 1840. Derſelbe 
hat ſeit Beginn des Sommerhalbjahrs die ſämmtlichen Unterrichtsſtunden des Herrn Kühl mit Eifer und 
Geſchick wahrgenommen. 

8. H. F. Nagorſen, Hauptlehrer der 2ten Vorſchulklaſſe. — 


B. Lehrverfaſſung. 


Secunda. 
(Curſus 2jährig.) 
Ordinarius: Der Rector. 
Religion. 2 St. Cvangeliſche Glaubenslehre, nach Petri, mit beſonderer Rüdficht auf die Unterſcheidungs⸗ 
lehren. Angeſchloſſen Lectüre der Conf. augustana; zuletzt Lectüre des Römer-Briefs. Memoriren von 


Belegstellen; Repetition der früher gelernten Kirchenlieder und des Katechismus. — Der Rector. 
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Deutſch. 3 St. Lectüre: Schiller's Jungfrau von Orleans und dreißigjähriger Krieg. Im Anſchluß daran 
Wiederholung und Erweiterung des früher aus der Styliſtik Durchgenommenen. Vorträge in freierer Form 
und Disponir⸗Uebungen. Monatlich ein Aufſatz. Bearbeitet wurden folgende Themata: 

1. Adler und Taube. Nach Göthe. 
2. Charakter des alten Thibaut d'Arc nach dem Prolog zur „Jungfrau“. 
3. a. Der geſchäftige Müßiggänger; ein Charakterbild. 
b. Die Situation Frankreichs im erſten Act der „Jungfrau“. 
4. a. Aus welchen Gründen iſt die Entdeckung Amerikas als die Epoche zwiſchen Mittelalter und 
Neuzeit anzuſehen? 
b. Welche Annehmlichkeiten find dem Winter eigenthümlich? 
Charakteriſtik Talbot's nach der „Jungfrau“, 
6. a. Parallele zwiſchen Carthago und England. 
b. Desgleichen zwiſchen dem peloponneſiſchen und dreißigjähr. Kriege. 
c. Hans Bendir bei feiner Rückkehr zum Abte; nach Bürger. 
7. Die culturhiſtoriſche Wichtigkeit der Baumwolle. 
8. Kurze Inhaltsangabe des Seribe'ſchen Luſtſpiels „das Glas Waſſer“ (Klaſſenarbeit). 
9. Welche Eigenſchaften ſeiner Fürſten haben den brandenburg⸗-preußiſchen Staat groß gemacht? 
10. Dispofition der Einleitung zu Schiller's Geſch. d. 30 jähr. Krieges. 
11. a. Der Gegenſatz von Nord- und Süd⸗Deutſchland. 
b. Vergleichung zwiſchen Rhein und Donau. 
c. In welchen Beziehungen beſtimmt die geographiſche Beſchaffenheit eines Landes die Geſchichte 
ſeiner Bewohner? 
12. Was zieht uns nach Italien? — Bahnſen. 

Latein. 4 St. Curſoriſche Lectüre v. Caes. b. g. V. u. VI.; Ovid. Metamorph. III. u. IV. mit Aus- 
wahl. — Gebrauch der Oratio obliqua, des Gerundium, Gerundivum u. Supinum. Repetition der 
Syntar u. Einübung durch mündl. Ueberſetzen aus Oſtermann deutſch-lat. Uebungsbuch Abth. 4. Me- 
morirſtücke aus Ovid. Wöchentlich ein Exercitium; von Zeit zu Zeit Extemporallen. — Beck. 

Franzoͤſiſch. 4 St. Beendigung der Syntax nach Knebel; Einübung derſelben an Erereitien u. Ertem⸗ 
poralien; je eines in 14 Tagen. Lectüre: Seribe, Le verre d'eau; aus der Göbel'ſchen Sammlung 
Nouvelles Pittoresques. Uebungen im mündlichen Gebrauch der Sprache, beſonders im Anſchluß an 
die Lectüre. Memorirübungen. — Haaſe. 

Engliſch. 3. St. Einübung der wichtigſten Regeln der Syntar nach Fölfing Th. II.; alle 14 Tage ein 
Erereitium und ein Ertemporale. Lectüre: aus Lamb, Tales from Shakespear: Lear, Macbeth, Hamlet, 
Ochello, Pericles, The Merchant of Venice. Uebungen im mündlichen Gebrauch der Sprache, beſon— 
ders im Anſchluß an die Lectüre. Memorirübungen. — Haaſe. 

Geſchichte. 2 St. Repetitoriſche Ueberſicht über die Zeit von der Völkerwanderung bis zum Ende des 
30jqähr. Krieges. Geſchichte der wichtigſten Staaten Europa's von der Mitte des 17 Jahrhunderts bis 
1815; Nach Dietſch Grundriß Th. 2 u. 3. — Bahnſen. 

Geographie. 1 St. Repetition der topiſchen und politischen Geographie von Europa und feinen Colo— 
nieen. Speziell Deutſchland u. Preußen; nach v. Seydlitz Leitfaden. — Bahnſen. 

Mathematik. 4 St. Allgemeine Goniometrie, ebene Trigonometrie u. Stereometrie nach Kambly. Da- 

neben fortgeſetzte Uebungen an Aufgaben aus der Planimetrie, fo wie aus allen Theilen der Arithmetik 
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u. Algebra. Curſoriſche Repetition der Planimetrie. Wöchentlich Häusliche Arbeiten; von Zeit zu Zeit 
Klaſſenarbeiten. — Der Rektor. 

Rechnen. 1 St. Repetition der Rabatt-, Termin- ul Geſellſchafts-Rechnung. Dann Miſchungs⸗, Muͤnz⸗ 
u. Wechſel-Rechnung. Wöchentlich ſchriftliche Aufgaben. — Hiede. 

Phyſik. 2 St. Lehre von der Wärme nach Koppe. Anfangsgründe der Optik. Im Winter: Elemente 
det mathematiſchen Geographie. — Der Rektor. 

Chemie. 2 St. Repetition der Metalloide. Alkalien, alkaliſche Erden u. deren wichtigſte Verbindungen; 
die eigentlichen Erden u. die ſchweren Metalle; nach Stammer. Alle 14 Tage ſtöchiometriſche Aufga— 
ben. — Hiecke. 

Naturbeſchreibung. 2. St. Die ökonomiſch u. techniſch wichtigeren Thiere und Pflanzen u. die Gift⸗ 
pflanzen. Repetitionen aus der Syſtemkunde überhaupt, beſonders der Mineralogie; nach 
Leunis. — Der Rektor. | 

Zeichnen. 2 St. Köpfe nach Raphael; Zeichnen nach Reliefs u. Gypsabgüſſen; ſchwierigere Tuſchmale⸗ 
reien. Schattenconſtructionen; Kreuzgewölbe mit Rund⸗ u. Spitzbogen. Maſchinen⸗Zeichnen nach Le 
Blank bis zum ſechsarmigen Stirnrade. — Im W. Kühl; im S. Zander. 


Die Lehrkurſe der übrigen Klaſſen, ſaͤmmtlich einjährig, wurden, nach Maßgabe der Unterr.- 
Ordnung v. 6 Oct. 1859 und des Lehrplans der Anſtalt, im Weſentlichen ganz wie im vorigen Schuljahre 
abſolvirt. Auch in den Ordinariaten trat keine Aenderung ein. Geringe Modificationen erfuhr der Zei⸗ 
chenunterricht, zum genaueren Anſchluß desſelben an das Reglement v. 2 Oet. 1863. Der Geſang— 
Unterricht ward, wie früher, in zwei Cöten viermal wöchentlich von 4—5 Uhr Nachmittags ertheilt. Die 
Leibesübungen, der Regel nach an beiden freien Nachmitkagen, ſo wie (für die Vorſchule) Dienſtags u. 
Freitags nach 5 Uhr, wurden während des laufenden Sommerhalbjahrs leider vielfach durch naſſes Wetter 
geſtört, ſo daß das Bedürfniß eines gedeckten Lokals, welches eine gleichmäßige Fortdauer des Turnunterrichts 
auch an ſchlechten Tagen und während des Winters geſtatten würde, immer fühlbare hervortrat. — 


Eingeführte Schulbücher: 
(mit Ausnahme der Schriftſteller und Lerica.) 

Religion: Bibliſche Geſchichte v. Graßmann in VI.; Katechismus v. Seliger in VI. — IV.; Petri Lehrbuch 
in II.; Geſangbuch von Porſt in allen Klaſſen. 

Deutſch: Fibel v. Borkenhagen u. Vorſtufe v. Wetzel u. Menzel's Leſebuch in der Vorſchule; Leſebuch v. 
Hopf u. Paulſtiek Th. 1 — 4 in VI. — III. 

Latein: Elementarbuch v. Schwartz u. Wagler in VI. u. V; Otto Schulz Aufgaben in W.; Oſtermann 
deutſch⸗latein. Uebungsbuch, Abth. 4., in III. u. II.; Otto Schulz Schulgrammatik in IV. II.; Bon⸗ 
nell Vocabularium in allen Klaſſen. 

Franzsſiſch: Plötz Elementarbuch 1. Curſus in V. und IV.; 2. Curſus in III.: Knebel Schulgrammatik 
in III. und II. 

Engliſch: Fölſing Elementarbuch Th. 1, in III., Th. 2. in II. 

Geſchichte und Geographie: von Seidlitz Leitf, d. Geogr, in V. — IL; Voigt brandenb.⸗preuß.⸗deutfche 
Geſchichte in III.; Dietſch Grundriß d. Weltgeſchichte in II.; Sydow Schulatlas in allen Klaſſen. 

Mathematik: Kambly Elementar⸗Mathematik Th. 1. und 2. in . und III.; dazu Th. 3. und 4. in II.; 


Bremiker logarithm. trigonometr. Tafeln in II. 
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Naturwiſſenſchaften: Leunis analyt. Leitfaden Heft 1 — 3. in IN. und IL, Koppe Anfangsgründe der 
Phyſtk, Stammer Lehrbuch der Chemie in II. 
Schreiben: Schreibeſchule von Leßhaft in VI. — IV. 


© Zur Chronik und Statiſtik der Anſtalt. 


a 


Am 6. Oktober begann das Schuljahr. Die Anſprache des Rectors hatte den rechten „Anfang mit 
Gott“, nach Anleitung des 121ten Pjalms, zum Gegenſtande. Im Anſchluß an die Andacht) fand die 
Einführung des neu eintretenden Lehrers Gelhaar Satt; der Rector begrüßte denſelben Namens des Eolle- 
giums und wünſchte ihm, unter Hinweis auf 1 Timoth. 4, 16, des Herrn Segen. An demſelben Tage 
geſchah, in Gegenwart von Vertretern des Magiſtrats, Curatoriums und der Stadtwerordneten⸗Verſammlung, 
die Vereidigung des ordentlichen Lehrers Haaſe durch den Berichterftatter. 

Am 20. Oktober fiel wegen der Wahl der Wahlmänner, zu welcher auch die Aula der Anſtalt be— 
nutzt wurde, der Unterricht aus. 

Am 1. November empfingen Lehrer und Schüler gemeinſam das heil. Abendmahl in der St. Sal⸗ 
vator⸗Kirche. Bei der Schulandacht Tags vorher hatte der Lehrer Herhudt in angemeſſener Weiſe der 
nachfolgenden Feier gedacht. 

Am 3. November mußte, wegen der mit Genehmigung der Königl. Regierung in der Aula jtattfin- 
denden Stadtverordneten-Wahlen, der Unterricht abermals ausfallen. 

Das ablaufende bürgerliche Jahr ward am 22. Dezember Seitens der Schule mit vierteljährlicher 
Cenſur, gemeinſamer Andacht im Anſchluß an Sirach 18. und Ausführung einer Cantate durch den vier⸗ 
ſtimmigen Sängerchor beſchloſſen. 

Vom 23. Dezember bis 4. Januar Weihnachtsferien. 

Am 5. Januar begann der Unterricht im neuen Jahre, nach der von dem Unterzeichneten an Hiob 
14 angeknüpften Morgenandacht. 

Am 1. Februar beehrte der Königl. Regierungs⸗Schul⸗Rath, Herr Neumann die Anſtalt mit ſeiner 
Gegenwart. Der verehrte Herr Vorgeſetzte nahm Theil an der Morgenandacht, wie am Unterrichte in der 
Secunda und der Vorſchule, und nahm namentlich eingehende Kenntniß von den Leitungen der demnächſtigen 
Abiturienten. 

Vom 7. bis 12. März wurden, nach vorangegangener Anfertigung von Probe-Ertemporalien, in den 
2 unteren Klaſſen und der Vorſchule die mündlichen Oſter-Verſetzungs⸗Prüfungen ?2) in Gegenwart des Unter⸗ 
zeichneten abgehalten. 

Am 21. März Nachmittags fand die Verleſung der halbjährigen Oſter-Cenſur Statt. 

Der 22. März als der Allerhöchſte Geburtstag Sr. Majeftät des Königs ward in hergebrachter 
Weiſe und unter gewohnter zahlreicher Betheiligung der Behörden und Bewohner der Stadt durch Geſanges⸗ 
Aufführungen, Declamations⸗ und Rede⸗Actus feierlich begangen. Die Feſtrede des ordentlichen Lehrers Ha aſe 


) Die gemeinfamen Morgenandachten, zu Anfang und zum Schluſſe jeder Woche, wurden. während des ganzen Schuljahres, 
abwechſelnd durch den Unterzeichneten und den ordentlichen Lehrer, Predigtamts⸗Candidaten Herhudt, geleitet. 


) Nach Tertia und Secunda iſt eine Verſetzung zu Oſtern nur in beſonderen Ausnahme⸗Fäallen zulaſſig. Ebenſo konnen in 
dieſe beiden Klaſſen im Allgemeinen nur zu Michaelis neue Schüler aufgenommen werden. 


ſtellte, in geiſtvoller Betrachtung des Shakspeare'ſchen „Julius Cäſar“, in's Beſondere die Größe und die 
Verirrungen des Brutus, dem geläuterten Ideal wahrer Vaterlandsliebe gegenüber, dar. Mit dem Choral 
„Vater kröne du mit Segen“ ward die ſchöne Feier begonnen, die Ausführung der Motette „Preis und An⸗ 
betung“ von Rinck durch den Sängerchor machte den Schluß. 

Vom 23. März bis 4. April Oſterferien. Waͤhrend der Ferien traten die Lehrer des Lateiniſchen 
zu einer längeren eingehenden Fachconferenz ), den latein. Unterricht betreffend, unter Leitung des Unterzeich- 
neten, zuſammen. 

Am 5. April ward das Sommerhalbjahr mit gemeinſamer Andacht und einer Anſprache des Bericht- 
erſtatters über „die Freude am täglichen Beruf“, nach Pred. Salomo 3, 13 — 22 und 4, 4 — 12 begonnen. 

Mit dem 11. Mai begann der Turn⸗Unterricht. 

Am 12. Mai erfreute ſich die Anſtalt abermals der Anweſenheit des Königl. Regierungs-Schul— 
Raths Herrn Neumann. Derſelbe wohnte dem Unterricht in der Secunda und Nachmittags dem Geſang⸗ 
Unterrichte bei. 

Vom 14. bis 18. Mai Pfingſtferien. 

Am 1. Juni verlor die Schule einen freundlichen und lieben Schüler, den Vorſchuͤler Mar Hirſch— 
berg durch den Tod. Der blühende Knabe, der auch durch treffliche Anlagen Eltern und Lehrer zu ſchönen 
Hoffnungen berechtigte, erlag nach kurzer Krankheit einem hitzigen Nervenfieber. Am 3. Juni geleiteten ſeine 
Lehrer und Mitſchüler ihn zur Ruheſtätte; am folgenden Tage richtete die vom Lehrer Herhudt geleitete 
Andacht noch einmal unſere Gedanken und Bitten auf das Gedaͤchtniß des fo früh Heimgerufenen hin. 

Am 14. Juni mußte der ungewöhnlich großen Hitze wegen, vor welcher namentlich die Hinterzimmer 
des Schulgebäudes bei gänzlichem Mangel an Ventilation allzuwenig geſchützt find, der Nachmittags-Unter⸗ 
richt ausfallen. a 

Am Sonnabend den 2. Juli Nachmittags machten die Schüler aller Klaſſen unter Führung der 
Lehrer den hergebrachten Frühſommer-Turnmarſch nach dem Zägerhofe. Bei Gefängen und Turnſpielen ward 
hier, unter zahlreicher Theilnahme der Eltern und Angehörigen der Knaben, in gewohnter Weiſe der Nach— 
mittag im grünen Walde zugebracht; der Rückweg am Abende wurde den Kleineren und Ermüdeten auch 
diesmal durch die Güte mehrerer Herren Fuhrwerksbeſitzer erleichtert. 

Am 6. Juli vierteljährliche Johanni-Cenſur. 

Vom 7. Juli bis 3. Auguſt Sommerferien. Während derſelben fand auch diesmal, für die Schüler 
der 3 unteren Klaſſen und der Vorſchule, in 2täglichen Unterrichtsſtunden Ferienbeſchaͤftigung Statt, unter 
Leitung der Lehrer Herhudt und Hiecke. An dem Unterricht nahmen Theil aus Quarta 5, aus Quinta 5 
aus Sexta 18, aus den Vorſchulklaſſen 16, im Ganzen 44 Schüler. 

Am 4. Auguſt eröffnete, in Vertretung des Berichterſtatters, Oberlehrer Dr. Bahnſen den Unter⸗ 
richt nach den Sommerferien mit einer Anſprache über das Thema: Wir lernen für das Leben, nicht für 
die Schule. | 

Vom 29. Auguſt bis 5. September ſchriftliche Abiturienten⸗Prüfung; am 14. September mündliche, 
unter Vorſitz des Herrn Reg. Schulraths Neumann; (Vgl. s. D.) Tags vorher wohnte derſelbe dem 
lateiniſchen, franzöſiſchen und engliſchen Unterrichte in der Tertia jo wie den Uebungen des Sängerchors bei, 

Am Sonnabend den 17. September ward die übliche Spätfommer-Turnfahrt ausgeführt. Morgens 
8 Uhr traten, geführt von den Lehrern Beck, Haaſe und Hiecke, die Schüler der 3 oberen Klaſſen die 
Wanderung an, welche ihren Weg über Neuendorff, Jannewitz, Puggerſchow, Garzigar, Villkow und Ca⸗ 


) Die regelmäßigen Lehrer⸗Conferenzen, mit Ausſchluß der Cenſur⸗Conferenzen, finden monatlich einmal Statt. 
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melow nahm. In Jannewitz wurden der Park und die Treibhäuſer beſichtigt und die Erquickungen, welche 
durch die Güte des Herrn v. d. Oſten den Knaben geſpendet wurden, dankbarſt entgegengenommen. Nach⸗ 
mittags folgten, in Begleitung der übrigen Lehrer, die Schüler der beiden unteren ſo wie der Vorſchulklaſſen, 
um auf kürzerem Wege mit der erſten Abtheilung am Jägerhofe zuſammenzutreffen und dort bei Spiel und 
Geſang, wie unter gewohnter freundlicher Theilnahme von Eltern und Angehörigen, gemeinſam den Reſt des 
fröhlichen, vom Wetter beſonders begünſtigten Tages zu verleben. 

Vom 19. bis 24. September wurden, behufs der Michaelis-Verſetzungen, nach vorangegangener 
Anfertigung von Probe-Ertemporalien, in allen Klaſſen bis Tertia inclus. die mündlichen Klaſſen⸗Prüfungen 
in Gegenwart des Unterzeichneten abgehalten. 


b. 


Der Geſundheitszuſtand war während des ganzen Schuljahres ſowohl unter den Schülern wie im 
Lehrercollegium im Ganzen ein recht erfreulicher. Wir hatten nur einen Todesfall (S. 8. a.) zu beklagen 
und nur wenige Schüler wurden durch Krankheit längere Zeit vom Schulbeſuch abgehalten, ſo daß dieſer im 
Allgemeinen in allen Klaſſen ein recht regelmäßiger war.) Die Lehrer konnten mit Gottes Hülfe faſt ohne 
alle Störung ihr Amt wahrnehmen. Nur der Berichterſtatter ſelbſt war behufs Herſtellung ſeiner Geſundheit 
genöthigt, zum Gebrauch einer Badekur in Carlsbad ſich im Anſchluß an die Sommerferien einen 14tägigen 
Urlaub vom 4. bis 20. Auguſt zu erbitten. Während dieſer Zeit vertraten die Collegen in allſeitiger Bereit⸗ 
willigkeit die Lectionen, und der Oberlehter Dr, Bahnſen mit Umficht u. Sorgfalt die beſonderen Amts⸗ 
Obliegenheiten des Rektors. Lehrer Gel haar fehlte wegen Unwohlſeins vom 4. bis 6. Auguſt. In drin⸗ 
genden Familien-Angelegenheiten war Dr. Bahnſen mit Genehmigung der Königl. Regierung vom 18. bis 
30. April beurlaubt; auch ſeine Vertretung ward gern durch das Collegium übernommen. Der Huͤlfslehrer 
der Vorſehule, Nagorſen, war behufs Ableiſtung feiner Militairpflicht vom 4. bis 31. Auguſt abweſend; 
während dieſer Zeit mußten die beiden Vorſchulklaſſen combinirt werden. 


45 
Die Frequenz der Anſtalt iſt auch waͤhrend des letzten Schuljahres eine ſteigende geblieben. Die⸗ 


ſelbe betrug: 
bei Eröffnung der. Schule, zu Michaelis 1860 in Sa. 71 Schüler 


Michaelis 1861. 129 . 
Michaelis 1862-163 
Michaelis 1863 ĩ-O— 183 = 


Gegenwärtig, am Schluſſe des Aten Schuljahres, befinden ſich 185 Schüler in der Anſtalt, und zwar 


in Secunda 7 Schüler 

= Tertia 22 2 

= Quarta 31 = 

Quinta 27 4 

Sexta 32 . 1 


) Jedoch werden die Eltern, in's beſondere unſerer jüngeren Schüler, hier wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß zu jedem 
Schulverſäumniß, falls es nicht durch Krankheit des Knaben veranlaßt wird, ausnahmslos vorher die Erlaubniß des Unter⸗ 
zeichneten nachgefucht werden muß. 
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in 1. Vorſchulkl. 42 Schüler 
„2. Vorſchulkl. 24 0 


Summa ‚185 Schüler, Unter dieſen ind 135 Einheimische, 50, Auswärtige, 
156 Evangeliſche, 2 Katholiken, 27 Israeliten. Ueberhaupt find bisher in der Anſtalt 247 Schüler unter⸗ 
richtet worden. j 
Zu den am Schluſſe des vorigen Schuljahres verbliebenen 176 Schülern wurden neu aufgenommen 
während des Schuljahres im Ganzen 29 Schüler, 3 in Quarta, 5 in Sexta, 21 in die Vorſchule. 
Abgegangen find im Laufe des Schuljahres 20 Schuler, und zwar; 
aus Secunda: Julius Klotz, um Seemann zu werden . 
Louis Zachmann, unbeſt. Berufs. 
aus Tertia: Louis Koch, zum Kaufmannsſtand; 
Paul Pohlenz, zur Landwirthſchaft; 
Paul Lietzow 
Carl Vormeng 
aus Quarta: Franz Trettin 
Guſtav Fiſcher ** 
Carl Hiebſch zum Kaufmannſtand. 
Ulrich Minde. 


wegen Kraͤnklichkeit. 


aus Quinta: Rudolph Nipkow, um Färber zu werden; 
Carl Albrecht, zum Büregudienſt; 
aus Sexta: Rudolph Salzwedel, wegen Verſetzung ſeines Vaters; 


Joſeph Mohr, zum Büreaudienſt; 
Paul Gebel, in häuslichen Unterricht. 
aus der Vorſchule: Louis Kaſſel, zum Handwerk; 

Auguſt Albrecht, unbeſt. Berufs; 5 

Carl Erfert, in die Elementarſchule; 

Mar Hirſchberg, geſtorben; 

Wilhelm Waldow, in's Elternhaus. 

Der Unterzeichnete richtet übrigens auch diesmal an die geehrten Eltern u. Vormuͤnder die dringende 

Bitte, ihre der Anſtalt einmal anvertrauten Söhne oder Pflegebefohlenen nicht ohne triftige Gründe ſchon 
aus den unteren Klaſſen wieder wegzunehmen, und weiſt wiederholt darauf hin, daß für ſolche Kna⸗ 
ben, welche nicht mindeſtens die mittleren Klaſſen durchzumachen beſtimmt ſind, in der Regel die Elementar⸗ 
ſchule der angemeſſenere Bildungsort ſein wird. — 


D. Abiturienten. 


Der Abiturienten-Prüfung nach dem Reglement für höhere Bürgerfchufen v. 6. October 1859 haben 
ſich zum Michaelis-Termin d. J. 4 Schüler der Secunda, nachdem fie den 2jährigen Curſus dieſer Klaſſe 
abſolvirt hatten, unterzogen, und zwar: 

1. Friedrich Katſchke, 21 J. alt, evangeliſch, Sohn des Rentier Katjchte hierſelbſt; er will ſich dem 

Poſtfach widmen; 

2. Rudolph Willer, 20% J. alt, evang., Sohn des verſtorb. Bauerhofbeſitzers Willer in Neuendorff; 
will in das Königl. Heer eintreten; 
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Walther Fitte, 18 J. alt, evang., Sohn des verſtorb. Conrectors Fitte hierſelbſt; und 

Alwin Mühlenbeck, 15% J. alt, evang., Sohn des Schneidermeiſters Mühlenbeck hierſelbſt; will, 
wie der Vorgenannte, Kaufmann werden. 

Vom 29. Aug. bis zum 5. Sept. fand die ſchriftliche, am 14. September, unter dem Vorſitz des 


Königl. Regierungs⸗Schulraths Herrn Neumann, die mündliche Prüfung Statt. Sämmtliche Abiturienten 
erhielten das Zeugniß der Reifes), Katſchke mit dem Prädikat „gut beſtanden“, die Uebrigen „genügend 
beſtanden“. f 

Die Aufgaben zu den ſchriftlichen Clauſur-Arbeiten waren: 


1 


9 E ge de 


Deutſcher Aufſatz: Was heißt es und wie geſchah es, daß Brandenburg-Preußen durch ſeinen großen 
Churfürſten den „europäifchen” Staaten eingereiht wurde? 

Lateiniſches Exereitium 

Franzöſiſches Exereitium) ohne Lericon und Grammatik. 

Engliſches Exercitium 

Mathematik: Ein rechtwinkliger 33 Zoll hoher, 22 Zoll breiter Spiegel ſoll mit einem überall gleich 
breiten Rahmen umgeben werden, deſſen Oberflache gleich derjenigen des Spiegels ſelbſt ſei; Wie 
breit muß man den Rahmen nehmen? — Ein rechtwinkliges Dreieck zu conſtruiren aus dem Ueber— 
ſchuß der Kathetenſumme über die Hypotenuſe und einem ſpitzen Winkel. — Wie hoch iſt ein Thurm, 
deſſen Spitze, von 2 im Horizont liegenden um 258“ von einander entfernten Punkten a und b aus 
geſehen, gegen die Linie ab bei a unter einem Winkel von 68° 7“ 41“, bei b unter 24 9“ erſcheint 
und bei a eine Erhebung von 47° 18’ 16“ über den Horizont hat? 

Rechnen: R in Berlin kauft für C in Paris: 7456 Mk. Be. auf Hamburg a 150%, 1745 boll. 
fl. auf Rotterdam a 141 und 2562 Silb. Rubel auf Petersburg a 106%. Wenn nun R % 
Proviſton und 1% Courtage rechnet und den Betrag zu 79 ½ traſſirt, wie viel Fres. hat C zu 
zahlen? (Gegeben die feſten Wechſelſummen). 

Chemiſche Arbeit: Was koſtet 1 Kilogramm ſalpeterſaures Silberoryd, wenn 1 Fre. 5 Gramm wiegt 
und 90% Silber enthält? Die Salpeterfäure fol 40% Säure enthalten und 1 Kilogramm der— 
ſelben 1 Fre. koſten. 

Engliſcher Aufſatz: History of the Thirty Nears War, from the beginning to the death of 
Wallenstein. 


E. Auszug aus den Verfügungen 


der Königl. Behörden und des Patronats. 


Mag.⸗Verf. v. 14. Sept.: Der Rektor wird beauftragt, den ordentl. Lehrer Haaſe, unter Aushändigung der 
Vocation, definitiv in ſein Amt einzuführen u. zu vereidigen. — 

Reg.⸗Verf. v. 26. Sept.: Der Lectionsplan für das laufende Schuljahr wird genehmigt. — 

Reg.⸗Verf. v. 28. Sept.: Durch Miniſt. Reſcr. v. 18. Sept. werden die „Characterbilder aus der neueren, 


) Das erworbene Zeugniß der Reife befähigt: a) zum einjährigen freiwilligen Militalrdienſt; b) zum Eintritt als Poſter⸗ 
pedienten⸗Anwärter; e) zum Büreaudienſt bei der Bergwerkeverwaltung; d) zum Civil-Supernumerarlat bei den Provinzial⸗ 
Civilverwaltungsbehörden; e) zur Annahme als Civil⸗Aspirant bei den Provlantämtern; ) zum Eintritt als Apotheker⸗Lehrling: 
g) zur Aufnahme in die obere Abtheilung der K. Garkner⸗Lehranſtalt in Potsdam; h) zum Studium der Thierarzeneikunde 
als Civil⸗Eleve der K. Thierarzeneiſchule in Berlin; 1) zur Aufnahme in das N. Muſikinſtitut zu Berlin; K) zum Eintritt 


in die Prima einer Realſchule erſter Ordnung. 
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reſp. engliſchen und franzöftichen, ne v. Oberl. Schütz“ zum Gebrauch beim Unterricht in den 
oberen Klaſſen empfohlen. — 

Reg.⸗Präſtd.⸗Verf. vom 5. Oct.: betr. das zu erwartende Verhalten der Lehrer bei den bevorſtehenden Wahlen 
der Wahlmänner und Abgeordneten. — 

Reg.⸗Verf. vom 5. Oct.: Alljährlich iſt bis zum 15. Nov. eine Ueberſicht über die während des Kalender: 
jahres im Lehrercollegium eingetretenen Perſonal-Veränderungen einzureichen. — 

Mag Verf. vom 8. Oct.: Zur Wahl der Wahlmänner am 20. d. M. muß die Aula der höh. Bürgerſch. 
benutzt werden. — 

Reg.⸗Verf. vom 30. Oct.: Das Reglement des Herrn Unterrichts-Miniſters Exe. vom 2. Oct., betr. den 
Zeichenunterricht, und die Inſtruction für die Zeichenlehrer-Prüfung wird zur Nachachtung überſandt. — 

Prov.⸗Schul⸗Colleg.⸗Verf. vom 11. Dez.: Die Zahl der jährlich einzuſendenden Programme wird auf 244 
erhöht. — 

Mag.⸗Verf. vom 15. Dez.: Die Schulgelder werden praenumerando entrichtet, fallen während der Ferien 
nicht aus und ſind jedesmal für den vollen Monat zu zahlen, ſobald der Schüler auch nur einen Tag 
deſſelben die Schule beſucht hat. — 

Mag.⸗Verf. vom 21: Dez.: Mittheilung einer Reg.-Verf., betr. Warnung der Schulknaben vor Beſchaͤdi⸗ 
gungen der Telegraphen-Leitungen. — 

Reg.⸗Präſid.⸗Verf. vom 2. Januar: betr. das Verhalten der Lehrer gegen etw. Requiſitionen Seitens der 
Wahl⸗Unterſuchungs⸗Commiſſion des Abgeordnetenhauſes. — 

Reg.⸗Verf. vom 5. Januar: Behufs des an den Herrn Unterrichts-Miniſter Exc. zu erſtattenden Verwaltungs⸗ 
berichts wird das betr. Referat aufgegeben. — 

Prov.⸗Schul⸗Colleg.⸗Verf. vom 5. Januar: Die Zahl der einzuſendenden Programme wird auf 245 erhöht. — 

Reg.⸗Verf. vom 11. Januar: Ueber die Schulamts-Candidaten, welche von Oſtern 1862 bis Oſtern 1864 
ihr Probejahr an der Anſtalt abgelegt haben, wird Bericht erfordert. — 

Mag.⸗Verf. vom 22. Februar: betr. die einjährige Beurlaubung des Zeichenlehrers Kühl nach Berlin. — 

Reg.⸗Verf. vom 14. März: Die einjährige Beurlaubung des Kühl wird genehmigt reſp. die Vertretung des⸗ 
ſelben durch den Lehrer Zander. — 

Mag.⸗Verf. vom 24. März: Für die Mitbenutzung der Turngeräthe der höh. Vürgerfchule durch die Ele— 
mentarſchüler während des laufenden Sommerhalbjahrs ſollen aus ſtädtiſchen Mitteln 5 rlr. Entſchaͤdi— 
gung an die Turnkaſſe der höheren Bürgerſchule gezahlt werden. — 

Reg.⸗Verf. vom 29. März: Die Einführung des Uebungsbuches z. Ueberſ. aus d. Deutſchen in's Lat. v. 
Oſtermann, Abth. 4. in Tertia und Secunda an Stelle von Süpfle Th. 1. wird genehmigt. — 
Mag.⸗Verf. vom 7. April: Zur Anſchaffung eines dritten großen Naturalienſchrankes werden die nöthlgen 

Geldmittel bewilligt. — 

Reg.⸗Verf. vom 18. April: Miniſter.-Reſer. vom 11. April, betr. die Einſendung der Jahres-Programme an 
die Königl. Geh. Miniſt.-Regiſtratur, wird zur Nachachtung überſandt. — 

Reg.⸗Verf. vom 19. April: Die Beurlaubung des Oberlehrers Dr. Bahnen auf 14 Tage wird genehmigt. — 

Mag.⸗Verf. v. 17 Juni: gegen Zahlung von 5 rlr. an die Turnkaſſe der höh. Bürgerſchule iſt die Benutzung 
des Turnplatzes der Anſtalt Seitens des Maͤnner-Turnvereins für den laufenden Sommer geſtattet 
worden. — a 

Prov.⸗ Schul-Coll.⸗Verf. v. 20. Juni: die Zahl der einzuſendenden Programme wird auf 246 erhöht. — 

Reg.-Verf. v. 27. Juni: Behufs Ausführung einer Badereiſe wird der Rector im Anſchluß an die Sommer⸗ 
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ferien für die Zeit vom 4. bis 20. Auguſt beurlaubt u. die Wahrnehmung der Directions⸗Geſchäfte 
während dieſer Zeit dem Oberlehrer Dr. Bahnſen übertragen. — 

Mag.⸗Verf. v. 30. Juni: Dem Rektor wird behufs Ausführung ſeiner Badereiſe eine Beihülfe von 50 rlr. 
aus ſtädtiſchen Mitteln bewilligt. — 

Reg.⸗Verf. v. 11. Juli: Mittheilung, daß des Herrn Unterrichtsminiſters Ercellenz dem Rektor eine Unter 
ſtützung von 50 rlr. aus Staatsmitteln bewilligt habe. — 

Reg.⸗Verf. v. 16. Juli: Durch Miniſter. Reſer. v. 7. wird auf die kleine lateiniſche Schulgrammatil v. Prof. 
Fromm aufmerkſam gemacht reſp. dieſelbe zur Einführung empfohlen. — 

Reg.⸗Verf. v. 5 Sept: Der Herr Paſtor Schenck hierſelbſt wird zum Commiſſarius des Curatoriums bei den 
Abiturienten-Prüfungen ernannt. — 


F. Lehrmittel und Beneſieien. 


1. Lehrerbibliothek, unter Verwaltung des Rectors. Zu ihrer Inſtandhaltung und Vermeh— 
rung wurde der größte Theil der etatsmäßigen Summe von 100 rlr. und außerdem der aus den Inſcrip⸗ 
tionsgeldern der neu aufgenommenen Schüler aufgekommene Betrag von 9% xlr. verwendet. Die allgemein 
pädagogiſchen und Fach⸗Journale wurden aus den Ueberſchüſſen der vom Lehrer Haaſe verwalteten Tinten⸗ 
kaſſe e) beſtritten. — Die Bibliothek hat ſich im Laufe des Schuljahres von 525 Bänden auf 588 vermehrt, 

Angeſchafft wurden u. A.: Kreyſſig, Skakspeare's Zeit und Werke, 3 Bde.; Dumas, Hist. de Napoléon. — Scheele, 
Vorſchule lat. Klaſſiker; Plötz, lat. Vorſchule; Fromm, lat. Grammatik; Nepos ed. Bremi. — Waltz, Anthropologie der Natur⸗ 
völker, 4 Bde.; Douai, Land und Leute in der Union; Dietfch, Lehrbuch der Geſchichte; Herbſt, hiſtoriſches Hüͤlfs buch; Dunker, 
Geſchichte des Alterthums, 4 Bde.; Frank, Geſchichte der Kunſt, 2 Bde. — Ledderhoſe, Leben und Schriften Flattlch's; Krle⸗ 
bitzſch, Schulreden; Lübker, Vorhalle; Hollenberg, bibliſches Leſebuch. — Altum, Winke für d. zoolog. Unterr.; Auerswald und 
Roßmäßler, botan. Unterhaltungen; Jeſſen, Botanik der Gegenwart und Vorzeit; Darwin, Entſtehung der Arten im Thier⸗ und 
Pflanzenreich; Reuß, Pflanzenblätter in Naturdruck, 42 Taf. mit Text; Limpricht, organiſche Chemie, 2 Bde.; Frick, phyſical. 
Technik. — Adam, geomelr. Conſtructionslehre; Hofmann, Aufgaben zur Arithmet. und Algebra, 3 Bde.; Baltzer, Elemente der 
Mathem., 2 Bde. — Langbein, pädagog. Archiv; Stiehl, Centralblatt d. Unterr. Verwaltung; Zarnke, liter. Centralblatt; Leh⸗ 
mann, Magazin für d. Liter. d. Auslands; Weſtermann, deutſche Movatshefte; Andrae, Globus. — 

Geſchenkt wurde: Von des Herrn Unterrichts-Miniſter Ercellenz: Geißler Bilder-Atlas zur 
Naturgeſchichte der Wirbelthiere und der offizinellen Pflanzen; in 4 Wandkarten; Ph. Wackernagel das deutſche 
Kirchenlied, 1. Band. — Vom K. Prov. Schul⸗Coll. zu Stettin: Protocoll d. 2. Pommerſchen Direc⸗ 
toren⸗Conferenz. — Von der Buchhandlung v. Oehmigke in Ruppin: Schwenk, orthogr. grammat. 
Hülfsblatt. — Von der Bädeker'ſchen Buchhandlung in Coblenz: Knebel, franz. Grammatik. — Von 
der Hirt'ſchen Buchhandlung in Breslau: Schilling Pflanzenreich; derſelbe, Thierreich. — Von Herrn 
Dr. Carl Eggers in Berlin: die Stenographie in Schulen; Promemoria des Gabelsberger'ſchen Steno 
graphen⸗Vereins. — Von Herrn Dr. med. Bodenſtein in Colberg: Leuckardt, Unterſuchungen über Trichina 
spiralis. — Von Herrn Rathsherrn Carl hierſelbſt: Gedichte desſelben (Manuſeript). — 


) Außer den an die Stadthauptkaſſe zu entrichtenden Schulgeldern werden von den Schülern der Anſtalt noch folgende Zah⸗ 
lungen geleiſtet: 

a) bei der Aufnahme ein einmaliges Inſcriptionsgeld von 10 fgr.; 

b) ein monatliches Tintengeld von 6 pf.; 

c) an Turngeld jährlich 5 fgr.; 

d) im Falle der Benutzung der Schüler⸗Leſebibliothek eln halbjähriges Leſegeld von 5 far. 

Die Verwaltung der aus den aufkommenden Geldern entſtehenden 4 kleinen Kaſſen iſt durch Verfügung der Königl. 

Regierung dem Rector übergeben, welcher dem Magiſtrat jährlich die Rechnungs⸗Abſchluͤſſe einzureichen hat. Die allgemeine 
Verwendung der Gelder iſt durch Verfügungen des Patronats und der Regierung geregelt. 


— 


Die Programmen-Sammlung erhielt: Vom Koͤnigl. Prov. Schul-Collegium für Pommern: 
33 Leetions⸗Cataloge reſp. Gelegenheit Schriften der inländiſchen Univerfitäten, fo wie 231 Programme der 
höheren Lehranſtalten der Monarchie. — 

2. Schülerbibliotbef, unter Aufſicht des Oberlehrers Dr. Beck. Zur Inſtandhaltung und 
Vermehrung derſelben wurde außer der aus den Leſegeldern (im Winter laſen 69, im Sommer 49 Schüler) 
aufgekommenen Summe von 19% klr. ein Theil (10 rr.) der auch im laufenden Schuljahre von dem Herrn 
Kreisgerichts-Direttor Teßmar hierſelbſt wiederum der Anſtalt als Geſchenk überwieſenen 235 ulr. ver⸗ 
ausgabt. Einzelne Schüler leiſteten außerdem freiwillige Mehrgaben, wodurch noch 3 rlr. 14 fgr. 6 pf. auf⸗ 
gebracht wurden. — Die Bibliothek iſt während des Schuljahres von 357 auf 455 Bände angewachſen. 

Angeſchafft wurde u. A.: Bernſtein naturwiſſenſch. Schriften, 6 Bände; Wuttke, Völkerſchlacht bel Leipzig; Biedermann, 
Deutſchlands trübſte Zeit; Falke, die ritterliche Geſellſchaft; Falke, Hanſa; Wachsmuth, niederſächſiſche Geſchichten; Müller, Cool; 
Waitz, deutſche Kaiſer; Stacke, Erzählungen aus d. Mittelalter; Leſſing, Minna v. Barnhelm; Uhland, Gedichte und Dramen; 
Hauff, Lichtenſtein; Schmidt, Geſchichtsbilder; Herbſt, Wanderungen durch die Pflanzenwelt; Becker, Erzählungen aus d. alten 
Welt. 3 Bde.; O. v Horn: Zerftörung Magdeburgs; Franz Drafe; Silberflotte; Benjamin Franklin; zwei Ausbrüche des Veſup; 
Henning: Hermann v. Tannenſtein; Henry Tournon; Heran der Baſtard; Ingo Thorkel; Nieritz, Jugendſchriften, 7 Bändchen; 
Kettinger, Jugendbibliothek; Münchener Jugendfreund; Beumer, Erzählungen, 2 Bochen.; Marion, Liebet die Thiere; Delavigne, 
Louis XI.; Seribe et Rougement, Avant, pendant et apr&s; Scribe, Bertrand et Raton; Cervantes, Don Ouichotte, franzöſ. 
bearbeitet; Figuier, Les grandes inventions; Barthelemy, Petit Anacharsis, 2 Bde.; Campe, Voyages de Colomb, 2 Bde.; 
voyages de Cortes, 2 Bde.; Voyages de Pizarre, 2 Bde. — 

3. Hülfsbibliothek für arme fleißige Schüler. Die Bitte des Unterzeichneten um Zuwendung 
freiwilliger Liebesgahen, auf welche die Hülfsbibliothek, ihrem Weſen entſprechend, angewieſen iſt, war auch 
im laufenden Schuljahre keine vergebliche, vielmehr bewährte ſich das ſo oft bewieſene allſeitige Intereſſe der 
Bürgerſchaft für das Gedeihen der Schule auch diesmal in reichem Maße. 

Geldgeſchenke, im Ganzen im Betrage von 27 kr, gingen ein von den Herren: Bauck, Berliner, Bielitz, Biſewski, 
v. Bonin, Bonoweki, Brettſchneider, De Camp, v. Denzin, Feitſcher, Flöder, v. Frankenberg, Fürſtenberg, Burbach, Galſter, Ge⸗ 
ricke, Grübentroch, Th. Gube, Gudobba, v. Harthauſen, Heeling, F. A. Hennings, M. Hennings, Heydrich, C. Hirſchberg, H. 
Hirſchberg, Hirſchwald, Hopf, J. Iſecke, Klotz, Kob, Kolodzieyski, F. Lankoff, C. Lenz, J. Lenz, F. Magdalinsfi, H. Magda: 
Unski, Mannkopff, Minde, Morgenſtern, Neitzke, Nickel, F. W. Nipkow, Prieſter, Rieck, Saltzwedel, Schmalz, O. Schmalz, Schulz, 
Simnitzki, Stein, Steinhardt, Stügfe, Stuhlmacher, H. Stuhlmacher, Teßmar, Thoͤmer, Vormeng, Warſinski, Wolff, Zoch. — 

Außerdem ſchenkte Herr Kaufmann J. Stein: Cornel. Nepos ed. Weise. — 

Die Bibliothek konnte auf dieſe Welſe von 73 Nummern auf 110 vermehrt werden und war im 
Stande, die Unterſtützungs⸗-Wünſche von 22 Schülern zu befriedigen. — 

4. Geographiſcher Apparat. Zur Veranſchauliehung des Unterrichts in der mathematiſchen 
Geographie wurde, für den von Herrn Natsherrn Vormeng hierſelbſt dem Rector geſchenkweiſe zur Die- 
poſition geſtellten Betrag von 5 rlr., ein kleines Tellurium und Lunarium angeſchafft, aus dem Verlag der 
Rieſe'ſchen Kunſthandlung in Berlin. — 

5. Zeichen- und Schreib-Apparat: Derſelbe erhielt zum Geſchenk: von der Seemann'ſchen 
Buchhandlung in Leipzig: Dietzel, Projeetionslehre. — Eine Anzahl von Gyps⸗Modellen wurde renovirt. — 

6. Naturhiſtoriſche Sammlungen: Die Vermehrung derſelben, ſowohl durch Ankauf als durch 
zahlreiche Geſchenke, fehritt auch im letzten Schuljahre in erfreulicher Weiſe voran. 

Verausgabt wurde der Reſt des oben erwahnten baaren Geſchenkes des Herrn Kreisgerichts— 
Directors Teßmar, jo wie ein aus dem Ertrage der Vorleſungen des vorjährigen Winters verbliebener 
Beſtand. Hierfür wurde beftellt: eine Centurie europaͤiſcher Schmetterlinge, von Dr. Staudinger in Dresden, 
ſo wie eine große Anzahl microscopiſcher Präparate aus der Werkſtatt des Prof. A. Menzel in Zürich, für 
den phyſiologiſch⸗anatomiſchen Unterricht in der Thier- u. Pflanzenkunde. Ebenſo wurden aus den genannten 
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Mitteln Glasaugen (aus der Fabrik von E. Porzel in Lauſcha) u. Inſectennadeln angekauft, die Koſten 
des Ausſtopfens einiger größerer Thiere beſtritten, endlich ein Dachs u. einzelne kleinere Thiere angeſchafft. — 
An Geſchenken gingen ein: Von Hrn. Bäckermeiſter F. Koch: Fulica atra. — Von Hrn. Gaſt⸗ 
wirth Stuhlmacher: Ardea einerea, Perdix einerea, Bombyecilla garrula. — Von Hrn. Schulzen Koſſel 
in Lanz: Ardea stellaris. — Vom verſtorbenen Hrn. Aktuarius v. Grumbkow: Strombus gigas. — Von 
Hrn. Kaufm. H. Hirſchberg: Mustela vulgaris. — Von Hrn. Rechtsanwalt Fur bach: Canis vulpes, Strix 
aluco mas. — Von Hrn. Rechtsanwalt Schulz: Strix aluco ſem. — Von Hrn. Kaufm. Gerth: Tetrao 
urogallus. — Von Hrn. F. Müller: Buteo vulgaris. — Von Hrn. Dr. med. De Camp: Sylvia philo- 
mela. — Von Hrn. Landwirth Piepforn: Cuculus rufus, Saxicola rubetra. — Von Hrn. Rechtsanwalt 
Baud: Parus major. — Von Hrn. Brauer Schulz: Lanius spinitorquus. — Von Hrn. Kaufmann 
O. Schmalz: Ein foſſiles Horn v. Bos priscus. — Von Herrn Berginfpector Bufſe in Erfurt: Stein- 
ſatz von Erfurt. — Von Lehrer Haaſe: Cuculus canorus. — Von Schülern der Anſtalt: Garrulus glan- 
darius, Parus caudatus, Erinaceus europaeus, Plecotus auritus, Rallus aquaticus, Fringilla canaria, Strix 
flammea, Hypudaeus arvalis, Emys europaea, Sturnus vulgaris u. A., ſo wie diverſe Muſcheln, Inſekten 
und Schädel. — Der Berichterſtatter vermehrte in'sbeſondere die Käfer⸗ und Schmetterlingsſammlungen. 

Die ſtädtiſchen Behörden bewilligten mit bewährter Bereitwilligkeit die Geldmittel zur Anſchaffung 
eines dritten Naturalienſchrankes. 

Anſpruch auf beſonderen Dank endlich erwarb ſich Herr Brauereibeſitzer Schulz, welcher faſt ſämmt⸗ 
liche eingehenden Thiere, einige größere ausgenommen, unentgeldlich ausſtopfte. — 

7. Phyſikaliſcher Apparat. Auch dieſer konnte, Dank dem wiederholt bewieſenen Intereſſe für 
das Gedeihen der Anſtalt und der Freigebigkeit der Frau Mühlenbeſitzer Simnitzki, welche auch in 
dieſem Jahre aus den Erträgen des Bade-Vereins dem Berichterftatter die Summe von 47 rlr. 10 gr. über⸗ 
wies, eine ſehr weſentliche Vermehrung erfahren. Namentlich wurde, außer einer größeren Zahl ftereoscopi- 
ſcher Darſtellungen, für den größeren Theil jenen Summe ein Microscop nach Oberhäuſer, mit 3 achroma⸗ 
tiſchen Objectivlinſen, Beleuchtungslinſe u. |. w., zu 300facher Linear-Vergrößerung, aus dem Magazin von 
Tachauer in Elbing, ſo wie ein Waſſerzerſetzungs⸗Apparat, ein Interferenz⸗Gitter und ein Fernrohr von C. A. 
Grüel in Berlin angekauft. Einzelne Inſtrumente wurden reparirt. — 

8. Chemiſcher Apparat. Derſelbe wurde, aus den etatsmaßigen Mitteln, nach Bedürfniß mit 
den nöthigen Chemikalien ergänzt; auch hier waren kleinere Reparaturen nöthig. 

Zur Vermehrung der tech nologiſchen Lehrmittel ſteht eine größere Sammlung von Droguen und 
Rohſtoffen, als Geſchenk des Herrn Apothekers Kolodzieyski, in Ausſicht. — 

9. Muſikalien-Sammlung. Zu derſelben kamen hinzu: Erk und Par, Chorgefänge berühm- 
ter Meiſter der Vorzeit und Gegenwart; Erk, deutſcher Liederſchatz. 

10. Turngeräth. Zur Inſtandhaltung und Vermehrung desſelben wurde, außer den für die 
Mitbenutzung durch die Elementarſchule aus ſtädtiſchen Fonds gezahlten 5 rlr. und der von Seiten des Män⸗ 
ner⸗Turnvereins in derſelben Veranlaſſung gezahlten gleichen Summe, der aus den Turngeldern der Schüler 
aufgekommene Betrag von 31 ½ rl. verwendet. 

Reparirt wurden die Sprungſtänder und Sprungbretter, der Sprungkaſten und das Klettergerüuͤſt. 

Neu angeſchaft find 9 Stück Sprung- und Reckſtangen, ein Sprungbrett und ein Barren. 

Endlich wurde der dem Bedürfniß nicht mehr genügende Geraͤthſchuppen durch einen Anbau erheb⸗ 
lich vergrößert. — f 


— 


Am Schluſſe der vorſtehenden Berichterſtattung iſt es dem Unterzeichneten eine angenehme Pflicht, 
für die aufgeführten mannigfaltigen Geſchenke u. Gaben, durch welche auch im verfloſſenen Schuljahre das 
Gedeihen der Anſtalt wiederum ſo weſentlich gefördert worden iſt, allen den geehrten Gebern Namens der 
Schule hierdurch den herzlichſten Dank zu ſagen. Wir hoffen und bitten, daß die der Anſtalt bisher dauernd 
zu Theil gewordene Theilnahme u. Unterſtützung Seitens der Behörden u. der Buͤrgerſchaft unſerer Stadt 
ihr auch in Zukunft bewahrt bleiben möge. — 


G. Oeffentliche Prüfung und Schlußfeierlichkeit. 


Donnerſtag den 29. September. 
Vormitt. von 8 bis 1 Uhr. 
Vierſtimmiger Choral: „Wie ſchoͤn leuch't uns der Morgenſtern“ (2 Verſe). 
2te u. ite Vorſchulkl. Religion. Gelhaar. 
2te u. Ite Vorſchulkl. Geographie. Gelhaar. 
2te Vorſchulkl. Leſen. Na gorſen. 
ite Vorſchulkl. Rechnen. Zander. 
Sexta. Latein. Herhudt. — Rechnen. Gelhaar. 
Quinta, Deutſch. Herhudt. — Geſchichte. Bahnſen. 
Ouarta. Latein. Beck. — Naturbeſchreibung. Hiecke. 
Nach mitt. von 3 bis 5 Uhr. 
Tertia. Deutſch. Bahnſen. — Franzöſiſch. Haaſe. 
Secunda. Chemie. Hiecke. — Mathematik. Bahrdt. 
Vierſtimmiger Choral: „Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren“. 
Während der Prüfung werden die von den Schülern angefertigten Probeſchriften, Probezeichnungen 
und Landkarten zur Anſicht ausgelegt ſein. 
Freitag den 30. September. 
Vormitt. von 9 Uhr an. 
Vierſtimmiger Geſang: „Der Herr fennet die Seinen“; Lied v. Spitta; comp. v. Mendelſſohn. 
Sextaner W. Schröder: Das Vaterunſer; v. Wießner. 
Vorſchuͤler A. Sawalliſch: Des Kindes Engel; v. Lieth. 
Ouartaner F. Neitzke: Le Singe et le Dauphin; v. La Fontaine. 
Quintaner K. Lucas: Klein Roland; v. Uhland. 
Abiturient A. Mühlenbeck: Ovid Metamorph. IV.; v. 562 — 602, 
Sextaner A. Barts: Die Heinzelmännchen; v. Kopiſch. 
Tertianer H. Mirow: Kitſos u. feine Mutter; v. Schmidt⸗Phiſeldeck. 
Vorſchüler L. Hirſchwald: Katze u. Bullenbeißer; v. Gül. 
Quintaner J. Hauſchulz: La eigale et la fourmi; v. La Fontaine. 
10. Ouartaner E. Warſinski: Codrus; v. Schütz. 
11. Tertianer O. Piepkorn: Walter von der Vogelweide; by Longfellow. 
12. Vorſchüler E. Nipkow: Der Vöglein Abſchied; v. Loͤwenſtein. 
Vierſtimmiger Geſang: An die Freude; Volksweiſe; comp. v. Erk. 
13. Vorſchüͤler P. Hoffmeier: Das Maͤuschen; v. Guͤll. 
14. Sextaner W. Lenz: Testudo et aquila. 
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15. Quartaner H. Priefter: Die Finger; v. Caſtelli. 
16. Ouintaner A. Weſtphal: Die Weſer; v. Dingelſtedt. 
17. Vorſchüler M. Kutnewski: Der Dreizehnte; v. Bornitz. 
18. Tertianer F. Bernhöft: Die treue Haut; v. Becker. 
19. Sextaner G. Ifecke: Friedrich Carl der edle Ritter. 
20. Tertianer M. Klotz: The Erl King; transl. by W. Scott. 
21. Ouartaner W. Oppatt: Kaiſer Otto u. Leopold d. Babenberger; v. Gruppe. 
22. Vorſchüler F. Müller: Die Stufenleiter; v. Pfeffel. 
23. Abiturient F. Katſchke: „Wer in der Welt will was erjagen, 
Der muß ſich mühen, muß ſich plagen.“ (Abſchiedsrede.) 

24. Secundaner F. Magdalinski: „Immer ſtrebe zum Ganzen ...“ 

(Erwiederung Namens der Zurückbleibenden.) 
25. Quintaner H. Gericke: Das Vaterunſer; v. Jacobi. 

Schlußwort des Rectors; Entlaſſung der Abiturienten; Austheilung der Prämien, 
Schlußgeſang: Hymnus zum Lobe Gottes; Muſik v. Tag. 


Zu dieſer Prüfung und Schlußfeierlichkeit werden die Herren Mitglieder des Curatoriums, der Wohl- 
löbliche Magiſtrat und die Herren Stadtverordneten, die Eltern und Angehörigen unſerer Schüler, fo wie alle 
Freunde u. Gönner der Anſtalt u. des Schulweſens überhaupt hierdurch ehrerbietigſt u. freundlichſt eingeladen. 

Nachmittags von 2 Uhr an 
wird im engeren Kreiſe der Schule mit Verleſung der Cenſuren, Bekanntmachung der Ascenſionen und ge— 
meinſamer Andacht das Schuljahr geſchloſſen. — 


Sehluſtbemerkung. 

Das neue Schuljahr beginnt am Dienſtag den 11. Oktober um 8 Uhr. 

Schüler, welche die Anſtalt verlaſſen ſollen, müſſen von den Eltern oder Vormündern bei dem Unter— 
zeichneten abgemeldet werden; erfolgt dieſe Abmeldung nicht, fo werden ſte in den Schuͤler⸗ reſp. Schul⸗ 
geld⸗Erhebungs⸗Liſten nach wie vor aufgeführt. 

Anmeldungen neuer Schüler, für die Vorſchule wie für die höhere Bürgerſchule, wird der Unter- 
zeichnete am Montag d. 10. Oktober Morgens von 9 Uhr ab im Conferenzzimmer des Schulgebäudes 
(1 Treppe hoch) entgegen nehmen. Bei der Anmeldung find die etwaigen früheren Schulzeugniſſe vorzulegen 
und 10 ſgr. Inſcriptionsgeld (für die Lehrmittel-Sammlungen) zu entrichten. Die etwa erforderlichen Prü⸗ 
fungen aufzunehmender Schüler, ſo wie die Nachprüfungen der bedingungsweiſe Piſßten finden an demſelben 
Tage v. 10 Uhr an im Schulgebäude Statt. 

Zur Aufnahme in die 2. Vorſchulklaſſe ſind gar keine Vorkenntniſſe nöthig; dieſelbe ift jedoch im 
Allgemeinen nicht vor vollendetem 6, Lebensjahre zuläfftg. 

Zum Eintritt in die Sexta, welcher in der Regel nicht vor zuruͤckgelegtem 9. Lebensjahre geſchehen 
kann, wird erfordert: 

1) Geläufigfeit im Leſen deutſcher und latelniſcher Druckſchrift; 
2) Einige Fertigkeit, Dictirtes leſerlich und ohne grobe orthographiſche Schler in deutſcher oder 
lateiniſcher Schrift niederzuſchreiben; 


re: 


3) Sicherheit im Schreiben und Ausſprechen ganzer Zahlen und in den 4 Grundrechnungen mit 
denſelben; 
4) Einige Bekanntſchaft mit der bibliſchen Geſchichte. — 
Auswärtige Schüler, zu deren Unterbringung ſowohl bei Lehrern der Anſtalt als in achtbaren Bürger- 
Familien zahlreiche Gelegenheit geboten iſt, dürfen ihre Wohnung nur mit Vorwiſſen und Genehmigung des 
Unterzeichneten wahlen oder ändern. — 


Dr. Bahrdt. 


Lehrer. 


Dr. Bahrdt, 
Rector. 


Dr. Bahnſen 
iter Oberl. 


Ordi⸗ 
narius von 


II. 


III. 


Vertheilung der Tectionen unter die Lehrer im verflofenen Schuljahre. 


Höhere Bürgerſchule 


II. 
(32 St.) 


2 Religion. 
4 Mathematik. 
2 Phyſik. 


| 


2 Naturbeſchr. 


3 Deutſch. 
2 Geſchichte. 
1 Geographie. 


III. 
(32 St.) 


2 Religion. 
4 Mathematik. 


IV. 
(32 St.) 


V. 
(31 St.) 


3 Deutſch. 
Geſchichte. 
Geographie. 


6 Latein. 
2 Geographie. 
1 Geſchichte. 


VI. 
(30 St.) 


Vorſchule 


Summe 


der 


Ite Kl. 
(26 St.) 


Aide Kl. 


wöchentl. 
(26 St.) Er 


Stunden. 


Dr. Bed, 
2ter Oberl. 


Haaſe, 
iter ordentl. 
Lehrer. 


IV. 


4 Latein. 


Latein. 


6 Latein. 

3 Deutſch. 

2 Geſchichte. 
2 Geographie. 


4 Franzöſiſch. 
3 Engliſch. 


Franzöoͤſiſch 
Engliſch. 


5 Franzöfiſch. 
3 Rechnen. 


Herhudt, 
ter ordentl. 
Lehrer. 


2 Religion. s Religion. 
4 Deutſch. 


Hiecke, 
wiſſenſchaftl. 
Huͤlſslehrer. 


V. 


2 Chemie. 
1 Rechnen. 


Rechnen. 
Naturkunde. 


3 Religion. 
4 Deutſch. 
8 Latein. 


3 Mathematik. 4 Rechnen. 
2 Naturbeſchr. 2 MNaturbeſchr. 


5 Franzöſiſch. 


Gelhaar, 
Geſang⸗,Turn⸗ 
u. Porſchul⸗ 
Lehrer. 


Kühl, 
Zeichen⸗ und 
Schreiblehrer 

i. S. Zander. 


Nagorſen, 
Vorſchul⸗ 
Hülfslehrer. 


Ite 
Vorll. 


2te 
Vorkl. 


— 


Rechnen. 
Geographie. 


5 
3 


U pe Ti 


2 Zeichnen. 


4 Geſang. 


2 Zeichnen. 
2 Schreiben. 


Summe der wöchentlich 


2 Zeichnen. 
3 Schreiben. 
2 Naturbeſchr. 


10 Deutſch 


3 Religion. 
2 Geographie. 
2 Singen. 


5 Rechnen. 


+ Turn. 
i. Sommer. 


4 Schreiben. 


ertheilten Lehrſtunden (exclus 


Deutſch. 


10 De 
5 Rechnen. 


Turnen) 


